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G E Ti E I T W o R T 

ZUR TAüUN(i UER V KOMMISSION IN HELSINKI, JULI— 
AUGUST 1938. 

Von ihrem Vorsitzenden 

H. STBEMMiE. 

Die Konferenz der V Kommission unsercr Internationalen Boden-
Ivundlichen Gesellsehaft in Helsinki steht im Zeichen eines besonderen 
(Jedenkens. In der ersten Zeit unserer internationalen Zusaminenarbeit 
vor Begründunp: der (iesellschaft lag' ein grosser Teil des Schwer-
gewichts unserer Arbeiten in Finnland. Wir batten aut' der 2. Agro-
geologisehen Konferenz, die 1910 gleichzeitig mit dem Internationalen 
Geologenkongress in Stockholm tagte, 5 Kommissionen gebildet, in 
welchen die Physik, die Chemie, die Biologie, die Nomenklatur und 
Klassii'ikation und die Kartierung der Boden ihre besondcre Pflege 
finden sollten. Zum Vorsitzenden der Kommission für die Nomen­
klatur und Klassifikation wurde B e n j a m i n F r o s t e r u s ge-
wahlt, in welehem vortreffliehen Bodenforscher wir bis zur Konferenz 
in Rom 1924 unseren Führer auf diesem so wichtigen Gebiete unse­
rer Arbeiten fanden. 

B. Frosterus bat uns in den Jahren seines Vorsitzes ausserordent-
lieh viel Gutes und "VVertvoUes gegeben. Er befasste sich zunachst 
sehr eindringlich und vorbildlich mit den Fragen der Einteilung und 
Benennung der Boden in den nordwesteuropaischen Moranengebieten, 
die nach einigen kleineren Veröffentlichungen 1914 die erste Über-
sicht über Finnland erbraehte ^). 

Biner der ersten Satze in dieser Abhandlung lautet: 

Wenn ivir cine möglichst natürliche Emteilung haben wollen, muss 
sie eine genetische Basis haben. 

Bereits 40 Jahre früher batte der Sehöpfer der geologiseh-agrono-
niisclien Kartierung, Albert Orth, ebenfalls eine genetische Basis für 

1) B. Frosterus, Zur Frage nach der Emteilung der Boden in Kordwest-
Europas Moranengebieten V. Gpol. Komm. i Finnland Geotekn. Meddel. Nr. 14. 
Helsingfors 1914. 
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die Bodeneinteilung zu schaffen begonnen. Er führte die Boden auf 
die geologischen Sehieiiten des Moranengebietes zurüek, und zwar 
dadureh, dass er die Bodenprofile bis zu ihrem Gesteinsuntergrunde 
aufnahm. So sah er auf dem ({esehiebemergel der (Irundmorane die 
Profile 
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Er fand damit die Verlehmung sowohl wie die Versandung des (ie-
sehiebemergels unter dem Einflusse der Bodenbildung. Es feiilte aber 
noch die grundsatzliche Erkenntnis der wissenschaftlichen Notwendig-
keit, diese Bodenbildung auf ihre Ursachen zurückzuführen und 
dadureh mit dem allgcmeinen bodenkundlichen Gesehehen zu ver-
knüpfen, obwolil bereits manche treffenden Beobaehtungen niitgeteilt 
wui'den. Auch wurden die Profilbilder noch nicht als solche beschrie-
ben und benannt, sondern es blieb bei der petrographisehen Zei-
chengebung. Th. Wölfer nannte sie zwar bereils 1892 Bodentypen, 
aber weiter kam man nicht. 

Es ist das Verdienst von B. Frosterus, diesen Schritt ini nordwest-
europaischen Moranengebiet getan zu Jiaben. In sehr schonen Farb-
photographien zeigte er die Verschiedenheit der Profilbilder und gab 
ihnen Xamen, die er z. T. von seinem Frcunde K. I). Glinka aus dem 
russischen Vorl)ilde entlieh. Seine Einteilung lautete: 

I. Podsolböden 

(rote oder braune Boden) 

A. Echte Podsolböden B. Moorboden G. Grundwasserpodsole oder 
Gleyböden 

l) Humuspodsole 1) Eisengley- 2) Sulfatgley-
(braune Boden) boden boden 

I I . Grundwasserböden 

(graue Boden) 

Eussisch sind dabei die Namen Podsol und Gley. Aber die Untertei-
lung ist bei beiden Gruppen nicht russisch, sondern von Frosterus 
nach dem Vorkommen in Finnland gefunden. Auch die Bezeichnung 
Grundwasserböden (graue Boden) ist von ihm. 

Ausser bunten und schwarzen Profilbildern und der ersten Über-
sichtskarte der Hauptbodentypen Finnlands im Masstab 1: 7 Mill. 

1) Eisenpodsole 
(rote Boden) 
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enthalt die Arbeit eine Fülle wertvoller physikalischer und chemiseher 
Analysen, so dass Frostenis in der Lage war, seine Hauptbodentvpen 
Finnlands auf das beste mit Zahlen und Kurven zu Icennzeielmen. 

"VVenn der 1. Internationale Bodenkongress, wie damals beabsichtigt 
war, 1914 in St. Petersburg stattgefunden hatte, ware die Sclirift 
von B. Frosterus uns alien als ein vorbildlieher bodenkundlicher 
Pührer dureh Finnland ersehienen. 

In den naehsten Jahren gab die Geologische Kommission in Finn-
land 3 Spezialkarten in den Masstaben 1: 12000 und 1: 25000, 1: 5000 
and 1: 16000 heraus, die mir lange Zeit hindurch als die t'ortgeschrit-
tensten Bodenkarten ersehienen sind: 

1. B. Aarnio, Karjalohjan kirkonkylan etelapuolella oleva seutu ja 
Immolan maatila. 1917. 

2. B. Frosterus, Trakten kring Pojo Vikens norra del och (lumnas— 
Odnas militiebostalle. 1916. 

3. B. Aarnio, Mustiala, 1920. 

Die Karten sind teils bunt, teils schwarz. Die bunten geben mit 
den Farben die Bodengesteinsarten, mit schwarzen Sehraffuren die 
Bodentypen an. Die schwarzen Karten zeigen die beiden Seiten der 
Bodeneinteilung auf je einem Blatt. 

Die beiden bunten Karten von 1 und 2 zeigen zum ersten Male 
die Verschmelzung der bisher in Westeuropa allein beachteten Bo­
dengesteinsarten mit den Bodentypen zu einer wohlgelungenen Ein-
heit, die eingehendes Studium auch heute noch verdient. Dazu kom­
men im Text zahlreiche Analysen mit ausgezeichneter graphisoher 
Darstellung, ferner eingehende praktische land- und forstwirtschaft-
liche Statistiken und Mitteilungen, so dass man in ungewöhnlicher 
Weise ein abgerundetes Bild der dargestellten Giiter erhalt. Besonders 
Mustiala zeigt eine schone Durcharbeitung. 

Gleich auf der ersten Karte finden wir eine Erweiterung von 
B. Frosterus Einteilung von 1914 durch den neuen Typus „Pecherde", 
einer Art anmoorigen Bodens, dessen Auffindung und Kennzeichnung 
B. Aarnio gelang. 

Nach dem Weltkriege hat B. Frosterus die unterbrochenen Be-
ziehungen unter den Mitarbeitern seiner Kommission wieder ange-
kniipft. Der Konferenz in Kom 1924 legte er einen stattlichen Band i) 
vor, in welchem 24 Arbeiten sicli mit der Nomenklatur und Klassifi-
kation der Boden in 16 Landern beschaftigen. Noch einmal nimmt 

1) Mémoires sur la nomenclature et la classification des sols. Helsinki 1924. 



B. Frosterus sèlbst das Wort zu einer neuen, erweiterten Übersieht 
über die Klassifikation der Boden und Bodenarten Finnlands. Er 
gibt ein wesentlich erweitertes Schema der finnischen Bodentypen in 
dem folgenden: 

I. Boden, deren Typ vor allem durcli chemische Prozesse bestimmt wird. 
A. Klimatische 

1. Podsolböden 
a) mit Rohhnmus 

ai) Eisenpodsol 
Abstuf nngen : 
a) mit stark begrenzter Bleicherdeschicht 
b) mit undeutlich begrenzter Bleicherdeschicht 
c) ohne deutliclie Bleicherdeschicht 

or) mit hartem ürtstein 
ao) Humuspodsol 

Abstufungen: 
a) h) c) or) (wie oben) 

b) mit Muil 
Mnllpodsol 

2. ]\Ioorböden 
a) Sumpfboden (Pecherden) 
b) Torfboden 

bi) Sumpftorf 
b2) Moostorf 

B. Aklimatische 
(Irundwasserböden (Glei) 

a) mit Ausfallung von Eisenoxydhydrat (Eisenglei) 
b) mit Auskristallisation leichtlöslicher Salze (Salzglei) 

II. Boden, deren Typ vor allem dureh physikalische Vorgange be­
stimmt wird. 
A. Klimatische 

Tundren und Rautenböden 
B. Aklimatische 

1. Yerwitterungsböden, eingeteilt in Arten nach dem Typ des 
^Vluttergesteins 

2. Marschböden 
3. Fliessböden 
4. Flugsandböden (aolische Boden). 

Sehr bemerkenswert sind Ausführungen über die Lokalisierung 
der Typen im Gelande. Die Komplexbildung, der unaufhörliche 
Wechsel der Typen mit den Unebenheiten im Gebiet, ist die be-
deutsame Erkenntnis gewesen, welche die genannten Spezialkartie-
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rungen B. Prosterus vermittelt hatten. „({eographisehe Gebiete mit 
bestimmtem Podsoltypus können demnaeli wenigstens bis auf weiteres 
nicht ausgesondert werden". 

Die Bodenarten wurden untersehieden in: 

A. Bodenarten mit Sandeigensehaften 
1) Grusböden, 2) Sanderden, 3) Schlufferden 

B. Bodenarten mit Toneigensehaften 
1) leichte Tone, 2) gewöhnliche Tone, 3) steife Tone. 

Dieser wertvolle Band und die gründliehe und wohldurchdachte 
Arbeit, die B. Frosterus selbst in ilim veröffentlicht liat, waren seine 
letzten Arbeiten für unsere Kommission. In Eom traten die beiden 
stets eng zusammenarbeitenden Kommissionen der Nomenlïlatur und 
Klassifikation und der Kartierung der Boden zu unserer jetzigen 
Kommission A' zusammen, die nunmehr die grosse Aufgabe übernahm, 
in Kartenwerken der einzelnen Kontinente die von unseren Fülirern 
B. P^rosterus und G. Murgoci eingeleitete Zusammenarbeit weiter zu 
erproljen. Besonders sollte die von mir vorgesclilagene gemeinsame 
Bodenkarte von Europa, welehe die verschiedenen Klassifikationsarten 
in B. Frosterus Band von 1924 vereinigen sollte, der Prüfstein der 
bisherigen Arbeiten werden. Auf meinen Vorschlag wurde G. Murgoci, 
1910—1924 Vorsitzender der Kommission für die Kartierung der 
Boden, mit der Leitung des Arbeitsausschusses für die Bodenkarte 
von Europa betraut. Leider starb G. Murgoci bereits Anfang 1925. 
Nunmehr schlug B. Frosterus mich als seinen Nachfolger in der 
Leitung des Unterausschusses für Europa vor. 

Es ist somit ein Reehenschaftsbericht gegenüber B. Frosterus und 
seinem Nachfolger B. Aarnio, wenn ich hier kurz über unsere weiteren 
Arbeiten zur Nomenklatur und Klassifikation der Boden berichte. 

B. Aarnio und ich hatten in dem von B. Frosterus 1924 vorge-
legten Bande eine Sammlung von Analysen der Bodentypen veröffent­
licht und deren Ordnung nach chemischen Gesiehtspunkten durchge-
führt. Ausserdem hatte ich der Konferenz eine Arbeit i) vorgelegt, 
in welcher ich versuchte, eine für den Feldpedologen verwendbare 
Bodenklassifikation zu begründen. Ich hatte darin 18 genetische 
Bodenklassifikationen zusammengestellt. Es waren bodengeographische, 
bodenhydrologische, vorwiegend geodynamische, geographisch-klimato-
logische, klimatologische und chemische Systeme. Alle waren interes­
sant und mit Geist und Scharfsinn zusammengestellt. Aber ich ver-
misste eine Einteilung, die für die Bestimmung der Boden im Freien 
brauchbar ware. Da gab es in Westeuropa nur die geologisch-agro-
nomischen Vorsehriften, die rein petrographiseh und geologisch ge-

1 8 2 8 / 3 8 2 
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riehtet sind, nicht die Entstehung des Bodenbildes betrachten. Eine 
solche sehien mir von den Bodenhorizonten ausgehen zu mussen. Als 
wesentliche weitere Merkmale benutzte ich sodann die Pflanzendeeke 
und den Wasserstand. Die verschiedenen Merkmale waren stets un-
mittelbar zu beobachten. In meinem Buche „Grundzüge der prak-
lisehen Bodenkunde" (Berlin 1926) habe ich sic grundsatzlich in den 
Vordergrund gestellt und die (Jesteine und das Relief als weitere 
Hauptfaktoren der Bodenbildung, die draussen unmittelbar zu 
beobachten sind, behandelt. Die von B. Frosterus gepragte Be-
zeiehnung „klimatische Bodentypen" behielt ich für Tschernosem, 
Podsol usw. bei, ebenso auch diese russischen Namen. 

Schon bei der ersten „allgemeinen Bodenkarte Europas", die 1927 
vor dem 1. Intei'nationalen Bodenkongresse in Washington samr-
liehen Mitgliedern der Internationalen Bodenkundlichen Gesellschafi 
zuging, waren in der Benennung einige Portschritte zu erkennen. Die 
Bezeichnung Tschernosem wurde durch schwarzer Steppenboden, 
Podsol durch braunc und podsolige Waldböden ersetzt, ausserdem 
kamen vor: grauer und braunor Wüstensteppenboden, kastanienfarbi-
ger Steppenboden, grauer (brauner) Waldböden der Waldsteppe-
degradierter Tschernosem, hellkastanienfarbiger Trockenwaldboden. 
Alle diese Boden sind genetisch eng mit der sie bedeckenden Vegeta­
tion verbunden. Die Hinzufiigung der Vegetationsbezeichnung Wü-
stenteppe, Steppe, Waldsteppe, Wald, Trockenwald gibt also zugleich 
die Entstehung in den Vegetationsarten an, und zwar als Folge dieser 
Vegetationsbedeckung. Ausserdem waren aut' der Karte angegeben: 
Rendzina (Humuskarbonatboden), verschiedene nasse Boden und 
Skelettböden, diese untermischt mit Vegetation- und Karbonatböden. 
Der Entstehung der Skelettböden wurde im Text noch etwas weiter 
nachgegangen. Es ergob sich, dass sie auf den südeuropaischen 
Halbinseln ausser auf die normale Abschwemmung im (ïebirge stark 
dem menschlichen Eingriff durch Waldverwüstung ihre Entstehung 
verdanken. Infolgedessen musste der Mensch als bodenbildender 
Hauptfaktor zu den 4: Vegetation, Wasser, Gestein, Relief als fünfter 
hinzugerechnet werden. 

Seit 1929 i} haben wir den Hauptfaktoren der Bodenbildung die 
folgende Zusammenfassung gegeben, die sich seitdem in zahlreichen 
Kartierungen, sowohl Übersichts- wie Spezialkartierungen, bewahrt 
hat: 

1) H. Stremme, Die Boden des Deutselien Eeiehes und der Freien Stadt 
Danzig. Erg. Heft 220 zu Peterm. Geogr. Mitt. Gotlia 1936. S. 17/18. 
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1. D i e s i c h t b a r u n d u n m i 11 e 1 b a r w i r k e n d e n: Ve­
g e t a t i o n (einschj. der Tiere und Kleinlebewesen) — W a s s e r — 
R e l i e f — CI e s t e i n — m e n s c h 1 i c h e A r b e i t . 

2. D i e u n s i c l i t b a r e n u n d m i t t e l b a r w i r k e n d e n : 
K I i m a — Z e i t. 

Diese 7 Faktoren wirken stets und überall zusammen. Ihr Ergebnis 
sind die im Bodenprofil erkennbaren Bodenbilder, deren Beziehuno-
zu den 5 unter 1. genannten klar und eindeutig ist, wiihrend es 
sehwer ist, die unter 2. genannten Faldoren Klima und Zeit mit der 
Profilbildung eindeutig in Beziehung zu setzen. 

In den Erlauterungen zur Bodenkarte des Deutschen Reielies und 
der Freien Stadt Danzig i) habe ieh mieii in der i'olgenden Weise 
über die Haupti'aktoren der Bodenbildung geaussert: 

„ A l i e d i e s e F a k t o r e n w i r k e n s t e t s u n d ü l ) e r a i l 
b e i d e r B o d e n b i l d u n g z u s a m m e n . Sie waren für die 
Einteilung und Benennung der Boden infolge ihrer liiiversalitat 
unbrauchbar, wenn nicht von den fünf erstgenannten in eigenartiger 
Weise bald dieser, bald jener überw^öge. 

Auf ebenem (lelande, auf allen Gesteinen, bei einer gleichmassig 
im Boden stattfindenden Verteilung der Feuchtigkeit (nicht Nassej, 
in freier Natur (ohne mensehlichen Eingriff) bilden die Hauptvege-
tationst'ormen Steppe, Wald, Heide die markanten V e g e t a t i o n -
b o d e n t y p e n der Steppenböden, Waldböden, Heideboden heraus. 

Wo sich Nasse, s t a u e n d e N a s s e im Boden sammeln kann 
— weit überwiegend in Ebenen, Senken, Talern — treten ül)erall 
bestimmte Erscheinungen der Nasse hervor, die bestimmte Vegetations-
formen bedingen. 

Waren l)ei den Vegetations- und bei den Nassböden die Formen 
des Reliefs die Ebene, die Senke, das Tal, so sind die B o d e n -
w e l l e n , F l a c h h a n g e , S t e i l h a n g e der Ausbildung von 
beiden weniger gunstig. Rein mechanische Krafte wie ab- und auf-
schwemmendes Wasser, ab- und aufblasender Wind, Ausdehnung und 
Zerstörung durch Sonnenbestrahlung, Spaltenfrost treten mehr und 
mehr hervor und drangen die Wirkung der übrigen Faktoren zurück. 

In der Stufenlandschaft mit ihrem Wechsel von ebenem oder 
geneigtem Gelande und Steilhang kann die durchschlagende Wirkung 
der Vegetation ebensowenig voU zur Geltung kommen wie die Wasser-
ansammlung der stauenden Nasse starker hervortreten. Jetzt er.schei-
nen bestimmte G e s t e i n s c h a r a k t e r e als die Grundlage der 
Bodenbildung: die karbonatischen Gesteine, wie Kalkstein, Dolomit, 

1) H. Stremme, Die 'Boden des Deutsclien Eeiches und der Freieii Stadt 
Danzig. Erg. Heft 226 zu Peterm. Geogr. Mitt. Gotka 1936. S. 17/18. 
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der (lips, Kalkmerg;el; daim viele basische Eruptivgesteine mid ilire 
Tufte. Sie zeigen eharakteristische Wirkungen ilires Basenreiehtums 
in der Ausbildung bestimmter, an die Steppenböden erinnernder 
Profile. Bunte, stark gefarbte (lesteiste, besonders Tone, Mergel, 
Sandsteine, verdecken mit ihren Parben die Ausbildung normaler Bo-
denprofile, so dass man sie keiner der anderen Typen zureehnen kann. 

In alle diese natürliehen Paktoren greift d i e m e n s c h 1 i e h e 
A r b e i t umgestaltend ein. Die Vegetationsarten werden willkürlich 
verandert, stauende Nasse entfernt, trockene Boden bewassert, Hange 
eingeebnet oder terrassiert, Gesteine durch andere ersetzt oder ge-
mischt. Unsere bodenkundliehen Spezialkarten in Danzig und Deutsch-
land zeigen viele solcher Umwandlungen der Profile durch den Men-
schen. Regional lassen sich nur einige wenige von ihnen direkt an-
geben, indirekt noch einige weitere durch die Umbildung bestehender 
Profile in neue über den alten natürliehen. Dabei sind beide deutlich 
erkennbar. 

Diese wenigen Worte zeigen schon, dass es Ü b e r g a n g e zwi-
schen den verschiedenen Typen geben muss, zumal ja stets alle 
Paktoren zusammenwirken. Aber die Faktoren sind in so eindeutiger 
Weise auf grossen Plachen klar erkennbar und damit aucli ihre 
Typen, dass man diese trotz der t'^bergange einwandfrei charakteri-
sieren und überall auf der Erde wiederfinden kann. 

Nicht so einfach liegt es mit den beiden unsiehtbaren und mittell)ar 
wirkenden Hauptfaktoren Klima und Zeit. D a s K1 i m a ist, wie 
oben erwahnt, einige Male bereits zum Hauptprinzip der Boden-
einteilung erhoben worden. Wir haben in der vorstehenden Übersicht 
auf die Rolle der klimatischen Paktoren bei den Steilreliefböden 
hingewiesen, die klar und eindcutig ist. Aber diese sind in den 
klimatischen Bodensystemen weniger hervorgehoben. Dagegen wurden 
die Vegetationsbodentypen auch als klimatische Bodentypen i) ange-
sehen, und zwar gilt besonders die Verteilung der Steppenböden als 
abhangig vom Klima (3). Es ist gar nicht zu leugnen, dass die 
Steppenbodeninseln Deutschlands wohl durchweg in Troekengebieten 
liegen, obwohl es schwer ist, nach den so sehr wechselnden Angaben 
der Klimatologen ein einwandfreies BiJd zu gewinnen. Zum Steppen­
böden gehören an physikalischen Bedingungen reichliche Peuchtigkeit, 
Nichtabfluss der Bodenlösung und gute gleichmassige Durchlüftung 
(wie sie der Hraswuchs der Stipa- und Pestueasteppe mit dem weit-
verzweigten, gut durchlüftenden Wurzelsehopf hervorbringt). Es 
muss der unterirdische Abfluss, die Dranung gering sein. Die Boden-

1) Z .B . aucli in H. Stremme: Grundzüge der praktischen Bodenkunde. Berlin 
1026. 
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lösrnig darf andererseits in der Hauptsache keine stauende Nasse 
hervorbringen, also nicht übermassig sein. Ein Faktor, der über-
massige Bodenlösung ohne Wasserbewegung beseitigt, ist die Ver-
dunslung. Diese kann indirekt an der Bildung des Steppenbodens 
beteiligt sein, muss es aber nicht. SoAveit die Verdunstung der Boden­
lösung als Polgeerseheinung des „Klimas" auftritt, ist es indirekt 
an der Steppenbodenbildung beteiligt. Dass das Klima nicht direkt 
die Bodenbildung verursacht, zeigt das Nebeneinandervorkommen z. B. 
von Steppenboden und Heideboden, dem Extrem an Auslaugung und 
Zersetzung. Die physikalischen Bedingungen des letzteren zeigen u. i. 
oft ursprüngliehe tiefe üranung und dadurch bedingte Verhinderung 
des Graswuclises. Es ist also nicht eigentlieh das atmospharivsehe 
Kliraa, das den Bodentyp mitbedingt, sondern das „Bodenklima", die 
Summe aller physikalischen Erscheinungen im Boden selbst. 

Bbenso schwierig ist es, die Rolle der Zeit, d i e D a u e r d e s 
b o d e n b i l d e n d e n V o r g a u g e s , eindeutig festzulegen. Man 
t'indet in der Literatur oft Vorstellungen wie .jung und alt, unreif 
und reif bei der Unterscheidung der Bodentypen angewandt. Tat-
sachlich ist es nur in den seltensten Fallen wirklich nachgewiesen oder 
erweislieh, dass Altersunterschiede vorliegen. Eine romanhafte Vor-
stellung von „Entwicklungsstufen" der Boden halt die Steppen-
schwarzerde für eine frühe Stufe, aus der sich über degradierte 
Schwarzerde, braune und rostfarbene Waldböden der Boden mit 
Bleichsand und Ortstein entwiekele. Dieser stelle einen „greisenhaften" 
Zustand der Entwicklungsreihe dar. Man sielit diese „Entwicklungs­
stufen" nebeneinander und kann bei ihnen grundlegende Unterschiede 
der Vegetation und des Wasserhaushaltes („Bodenklimas") feststellcn. 
Erwiesen ist die Dagradion der Steppenschwarzerde infolge der 
ümwandlung der Steppen- in die Waldvegetation. Glaubhaft ist die 
I.'mwandlung des braunen Waldbodens über den nassen (braunen) 
Waldböden in gebleichte rostfarbene Waldböden, die aber auch direkt 
entstehen. Heidewald- und Heideboden stehen einander nahe. Aber 
man darf nicht aus dem Vorkommen von Übergangen zwischen den 
Typen gleich auf die „Entwicklung" des einen aus dem anderen 
schliessen und dabei die „Zeiit" zur Hilfe nehmen. Beweisen kann 
man aus dem Vorkommen von Umbildungen z. B. von Wald- in Heide­
boden, von AVald- oder Heideboden in Kultursteppenboden, dass 
infolge von Vegetationswechsel ein Bodentypenwechsel eingetreten ist. 
Beweisen kann auch das regelmassige Aufgezehrt- und Umgewandelt-
werden des Heidebodens durch den (ïraswuehs der Aira flexuosa, dass 
auch hier ein Vegetationswechsel bedeutende Bodenumwandlungen 
hervorgerufen hat. Sieherlich bedarf es zu diesem einer gewissen Zeit 
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nnd sicherlieh auch zur Herausbüdung eines jeden einzelnen Typs. 
Ohne einwandfreie Naehweise historischer oder geologischer Art wird 
man jedoeli von einer Verwendung der Bezeiclinungen jung und alt 
Abstand nehmen mussen. Die „Bntwicklungsstufen" unreif, rcii', 
greisenhaft sind romanhai'te Vergleiehe ohne wissenschaftlichen Wert, 
ja sie führen irre und soUten ganz abgelehnt werden. 

So scheiden die Hauptfaktoren der Bodenbildung Klima und Zeil 
als (irundlagen für eine Klassifikation und Benennung aus, und es 
bleiben die fünf übrigen als die allein brauchbaren." 

Die dureh unsere bisherigen Kartenaufnahmen und Zusammen-
stellungen erzielten Typen habe ieh zu der folgenden Tabelle ver-
einigt, die zeigt, naeh weiehen Oesichtspunkten die weitere Gliederung 
erf olgt. Nach den g e n e t i s c h e n H a u p t b e z e i c h n u n g e n 
sind es zunaehst m o r p h o l o g i s e h e K e n n z e i c h e n , die wir 
zur Untereinteilung benutzen. Unter ihnen die seit langem viel be-
nutzten und leicht zu verwendenden F a r b e n an erster Stelle, 
sodann die verschiedenen Grade und Arten der B 1 e i e h u n g. Eigen­
schaften der Profile, Struktur, Ortstein, Salzgehalt und dergleichen. 
Die kleinste Einheit wird durch die B o d e n g es t e i n s a r t e n 
und den Zusammenhang mit dem Muttergestein ausgedrückt. Unsere 
Klassifikation ist somit eine petrographisch-morphologisch-genetische, 
wobei der Hauptnachdruck auf der zuletzt hervorgehobenen Eigen­
schaft liegt. 

E s i s t im S i n n e v o n B. P r o s t e r u s e i n e n a t ü r -
l i c h e K l a s s i f i k a t i o n , d i e v o n d e r B n t s t e h u n g d e r 
B o d e n a u s g e h t . Sie ist aus der Beobachtung heraus gewonnen 
und ganz leicht überall nachzuprüfen. 

Angesiehts der seheinbar sehr grossen Mannigfaltigkeit der Boden 
allein in Europa ist die Zah] der in der Tabelle 1 aufgeführten 
Typen nicht gross. Nach unseren bisherigen Kenntnissen der tro-
pischen Boden i) wird sie durch deren Einbeziehung nur unwesentlieh 
vergrössert werden. Zugleich ist ihre Gliederung sehr einfach. Wir 
bedürfen kelner grossen Schachtelung mit Ober-, Untergruppen, 
Klassen, Ordnungen, Familien, Gattungen, Arten, oder etwa der 6 in 
USA eingeführten Kategorien. Im übrigen ist die Gesamteinteilung auch 
für Europa noch keineswegs fertig. Es fehlt sehr an monographischer 
Bearbeitung der einzelnen Typen. Für viele Forseher ist es ohne 
Zweifel reizvoller, sich mit allgemeinen Fragen in spekulativer Weise 

1) G. Müne u. Mit., A. Provisionel Soil Map of East Africa. Amani Mem. 
1936 zeigen, dass die tropischen Boden von den gleichen Faktoren gebildet werden, 
wie die des gemassigten Klimas. 
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zu besehaftigen als mil gründlieher systematischer Einzeluntersucliung, 
die viel mehr hingebungsvolle Beobachtung erfordert als die phanta-
sievolle Spekulation. 

(irundsatzlich a b g e l e h n t ist in unserer Benennung und 
Einteilung die Verwendung der F a r b n a m e n a 11 e i n für die 
Typenbezeichnung. Icli sage darüber in den erwahnten Erlauterungen 
zur Bodenkarte des Deutschen Eeiches: (S. 44) "Bezeichnungen wie 
Schwarzerden, Braunerden, (irauerden haben nicht nnr in Deutsch-
land grosse V'er-wirrung angeriehtet. Schwarze, braune und graue 
Farben kommen in allen Gruppen der Bodentypen vor. Nicht anders 
ist es mit Rot und Gelb. Sie stellen die hauptsachlichen Konver-
genzerscheinungen der Bodenkunde dar. 

" S c h w a r z e r d e n " kommen in Deutschland vor als schwarze 
Steppenböden, schwarze degradierte Steppenböden, schwarze (ver-
nasste) Heideböden, schwarze steppenartige und schwarze verkleite 
Auenwaldböden, schwarze anmoorige Boden, schwarze Moorböden, 
schwarze Karbonatl)öden, schwarze Erubasböden, schwarze Esch-
böden u. a. 

" B r a u n e r d e n " sind braune Steppenböden, braune degra­
dierte Steppenböden, braune Waldböden, braune ilarschböden, braune 
steppenartige, braune waldbodenartige, braune verkleite Auenwald­
böden, braune Erubasböden, braune Bschböden u. a. 

" G r a u e r d e n " findet man als vergraute, degradierte Steppen­
böden, graue Waldböden, graue Heideböden, graue Marschböden, 
graue Bruchwaldböden, graue nasse Wald- und Molkenböden, graue 
anmoorige, graue Karbonatböden, graue Gebirgsböden, graue Esch-
böden u. a." In diesen Fallen zeigt das Bodenprof il mit allen seinen 
morphologischen Eigenschaften stets deutlich die Zugehörigkeit zu 
den genetischen Typen. 

Bei der Aufnahme der Profile, ihrer Beschreibung und Ein-
reihung haben wir Gelegenheit gehabt, immer wieder die Vorgange 
im Boden zu beobachten. Es hat sich dabei herausgestellt, dass sie 

* . 
stets sehr komplizierter Natur sind. Biologische, biochemische, bio-
pfaysikalische, mineralchemische, hydrochemische, u. v. a. Erscheinun-
gen treten in verwirrender Fülle auf, deren tatsachliche Bedeutung 
nur eine grosse Zahl von Vergleichsprofilen entratseln kann. Die 
beliebten einseitigen Schlüsse verwirren die Deutung sehr. 

Vorerst haben wir, anstatt diesen interessanten Dingen nachzuge-
hen, uns mehr der Klarung des Zusammenhanges der Bodentypen 
mit den Nutzpflanzen zugewendet, der eine der Grundlagen der 
angewandten Bodenkunde ist. Die nachstehende Tabelle 2 hat 
E. Ostendorffi) auf Grund langjahriger Untersuchungen in vielen 
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Teilen des Deutschen Reiehes und der Preien Stadt Danzig zusam-
mengeljracht. 

Die oberen Zahlen stellen die Rohertrage der einzelnen Nutzpflan-
zen in 100 kg (Doppelzenlner) je ha, die unteren die naeh den 
Deutschen Ciroissmarfctdurchschnittspreisen berechneten Reichsmark-
rohertrage je 100 kg/ha. Unter Berücksichtignng der Fruehtfolgen ist 
daraus der mittlere Ertrag in Reichsmark je ha berechnet worden. 
Bei Verwendung der Zahl 100 für den ertragreichsten Boden ergibt 
sich daraus eine auf guter (ïrundlage ruhende prozentische Bonitie-
rungszahl für jeden der 29 Boden. Der lehmig-tonige schwarze 
Steppenboden ist der ertragreichste an fast allen Nutzpflanzen. Sein 
Rohertrag ist 655.6 3 RM je ha. üm fast 34 RM niedriger, etwa 95 % 
des schwarzen Steppenbodens, steht der feinsandig-tonige steppenartige 
Auenwaldboden des Weichseldeltas, der an einigen Pflanzen wie 
Roggen, Bohnen, Raps, Kartoffeln sogar besser ist als der schwarze 
Steppenboden. Die niedrigste Zahl zeigt der Humuskarbonat-Grebirgs-
boden Nr. 28, der nur geringe Ertrage an Luzerne- und Wiesenheu 
ergibt. Sein Wert betragt nur ^/s des "Wertes des schwarzen Steppen­
bodens. Der sandige flache Eschboden Nr. 29 ist durch Melioration 
des sandigen Heidebodens Nr. 16 mit Hülfe jahrzehntelanger Plaggen-
und Stallmistdüngung entstanden. Dadurch ist der Rohertragswert, 
die Roheinnahme, von 188.(> auf 251.14 RM gesteigert worden. 

Schon diese Angabe zeigt, dass sich an einen solchen zahlenmassigen 
Ausdruek des Bodenwertes der richtig und genau benannten Boden 
gewisse betriebswirtschaftliche l"'berlegungen anknüpfen lassen. Auch 
weitergehende agrarökonomische Berechnungen wie solche der bauer-
lichen Siedlungskapazitat und der Ernahrungskraft einer Gegend 
haben wir daraus ermittelt. Auf diesem AVege kann unsere Boden-
kunde zur Grundlage eines Telles der Landwirtschaftwissenschaft 
werden. Für die "Wissenschaften des Forstwesens und des Gartenbaues 
gilt das entsprechende, doch können wir hierül)er noch keine grosseren 
Übersichten vorlegen. , 

Unsere Betrachtung hat somit gezeigt, wie in den ersten 14 Jahren 
des Bestehens unserer Kommission unser verehrter erster Pührer 
Benjamin Frosterus die Grundlagen zu der Entwicklung geschaffen 
hat, die wir in den nachsten 14 Jahren erzielen konnten. 

1) In H. Stremme und E. Ostendorff, Die bauerliche Siedlungskapazitat des 
Deutschen Eeiches. Erg. Heft 228 zu Peterm. Geogr. Mitt. Gotlia 1937. Über 
die Methode der Eohertïagernüittking und dem Schwankungbeneich der Einzeizahlen. 
s. Ostendorff, die Grundwasgerbö,den des Wieichaeldeltas. Diss. Danzig 1930. 



Tabelle 1. 

Hauptfaktoreii der 
Bodenbildung 

Vegetationsbodentypen 

Nasso Bodentypen 

Gesteinsbodentypen 

Hang- imd Gebirgsboden-
typen 

Künstliche Bodentypen 

Genetische Hauptein-
teilung 

Wüstensteppenböden 
Steppenböden 
steppenartig veriinderte 

Boden 
Waldsteppenböden (degrad. 

Steppenb.) 
Troekenwaldböden 
(Regen) Waldböden 
Unter Wald degradierte 

Boden 
lleidewaldböden 
Heideböden 
Tundraböden 

Anmoorböden 
j Flachmoor-

MO'»-'^"'- ZwSnmb. 
J Hochmb. 

nasse Wiesenbüden 
nasse Waldböden 
Bruchböden 
Bruchwaldböden 
Auenwaldböden 
Andere Typen mit Grund-

und Bodenwassereinfluss 
Salzböden 

Karbonatböden 
zahe Ton- imd Mergelböden 
Boden auf buntem Gestein 
Erubasböden 
Brennerböden 
Schluffböden 
Gesteine ohne entwickelte 
Bodenbildung z.B. auf Dü-

nensand. Felsen 

Flachhangböden 
Steilhang jöden 
Gebirgsl)ö(l(>n 
Waldhangl)üden 
Waldgebirgsb oden 

j nass 
Bergwiesenböden < steppen-

l artig 
Zusammengeschwemmte 

Boden (Schwemmbüden) 

Kultursteppenböden 
Esehböden (durch Düngung 

aufgehöht) 
gestufte Steilhangböden 

(Weinberg) 
Einebnungsböden 
Abtragböden 
Auftragböden 
Gewendete Boden 
Böschungsböden 
Rieselböden 
Spülböden 

M o r p h o l o g i s c l i e 

nach deu Farben 

graue \ Wüstensteppen-
braune ƒ boden 
helle (kastanienfarbige 
dunkle / Steppenböden 
sehTa'rze) Steppenböden 

rttfa?bene)Waidböden 

sohwarze ] 
braune [• Anmoorböden 
graue J 
graue Bruohböden 

'Cml } Auenwaldböden 

schwarze 
braune 
graue i Karbonatbö-
rote 1 den 
dunkle 
helle 

J n t e r e i n t e i l u n g , 

nach Bleichungsgrad, Profil, 
Humns-, Kalk-, Salzgehalt, 

Struktur, Ortstein 

gebleichte (solodierte) Step­
penböden 

gebleichte (podsolierte) 
Waldböden 

schwach, massig, stark ge-
bleicht Heideböden mit 
Ortstein 

flacher, humus-
armer 

mittlerer, massig 
humoser 

machtiger. 
humusarmer 

machtiger, 
humusreicher 

machtiger. 
ausgelaugter 

«iclrwfirzpr 
steppen­
böden 
(Tscher-
nosem) 

Troekenwaldböden 
mit A 

Ö 
mit A 

B 
•• Profil' 

\ j l 

Braune Waldb oden mit hoch 
Oder tief liegendem braun-
eniHorizont 

Auf Spezialkarten: Boden-
artenprofile nach A, B, 
(j. ('-Horizonten 

gebleichte Anmoorböden 
gebleichte Bruch-, Bruoh-

wald-, Auenwaldböden 
Salzböden mit Saulenstruk-

tur (Solonetz), 
Salzböden ohne Siiulen-

struktur (Solontschak) 
saure Salzböden der 

Feuchtgobiete 
kalkhaltige Flachmoorbö-

den 

gebleichte Karbonat-, 
Ton-, Mergel-, Erubasböden 

-

gebleichte Hang-, Gebirgs-, 
Schwemmböden 

gebleichte Esehböden 
gebleichte Rieselböden 

Petrographische 
] p f 7 f p 
icLAte 

Untereinteilung. 
Beispiele 

tonig 
ziihlehmig 
lehmig 
lehmigsandig 
schluffsandig 
sandig 
kiesig 
steinig 
blockreich 
Gebirgsschutt 
versandet 
verlehmt 
vertont 
auf Geschiebelmergel 

Geschiebelehm 
Morane 
Flusschlick 
Terrassensand 
Dünesand 
Moorerde 
Kalkstein 
jungem Bruptiv-

gestein 
Auf Spezialkarten: 

Bodenprofile nach 
genetisc'hen A, B, 
G, C-Horizonten. 





MORPHOLOGISCHE ODER MORPHObOOISCH-CJEXETISCHE 
BENENNUNCI ÜER BODEN? 

E. OSTENDORFP, Bippen, Jlamwver. 

]Jie Einteilung und Benenuung der Boden muss das gesamte Wesen 
des Bodens erfassen, muss die jeweils wichtigsten Faktoren der Boden-
bildung erkennen lassen. Andererseits muss sie praktisch sein und 
das Verhalten des Bodens gegenüber der Pflanzenwelt oder der Boden-
kultur genügend abstufen. Danaeh müsste die Einteilung und Be­
nenuung enthalten: 

a) Die in einem Boden jeweils vorwiegend wirksamen Haupt-
faktoren der Bodenbildung (naeh Stremme) sowohl die der (ienesis 
wie auch die heute wirksamen. 

b) Die Intensitat der Vorgange oder des Einflusses unter Andeu-
tung des gegenwartigen Endproduktes. 

Diesen Anforderungen wird nur eine morphologisch-genetisehe 
Benennung gerecht, welche eine treffende morphologische Eigenschaft 
mit der Andeutung der Genesis vereinigt. Hierfür 3 Beispiele: 

E r s t e s B e i s p i e l : D e r s c h w a r z e S t e p p e n b o d e n 
ist ein gebrauchlicher, praktischer und treffender Begriff, umfasst als 
Hauptfaktoren bestimmte V e g e t a t i o n - u n d L e b e w e i t , un-
tergeordnet bestimmtes Relief und Bodenwasserverhaltnisse (ein-
schliesslich der klimatischen) und enthalt somit auch die Genesis, 
die bodenbildenden Haupt-Vorgange und die Plaupt-Bodeneigenschaf-
ten (Anreicherung von abgesattigtem Humus bis in grössere Tiefe, 
damit Auflockerung, unscharfe Horizonte, gunstige Durchlüftung und 
Bodenwasserhaltung). Dabei ist die Bezeiehnung praktisch, da sie für 
den Pflanzenbau ganz bestimmte Möglichkeiten bietet. Besonderheiten, 
wie Degradationen, Vernassungen können mit ausgedrückt werden wie 
degradierte oder nasse Schwarzerde. 

Z w e i t e s B e i s p i e l : D i e B e z e i e h n u n g g r a u e r 
B r u c h b ö d e n enthalt die in ihm wirksamsten bodenbildenden 
Faktoren Relief (flache Lage) mit hohem Grund- oder Bodenwasser 
in Gemeinschaft mit einer nicht tief wurzelnden Brueh-, Gras-, "VVald-
und Gestrüppvegetation — eine " 'Nassbodenform " —. Er enthalt ferner 

1 8 2 8 / 3 S 3 
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die mit diesen Faktoren verbundenen wichtigsten bodenbildendeu 
Vorgange, hoclireichender Grundwa.ssereint'luss, flaehe Durcharbeitung 
dureh Pflanzen und Lebewelt. Aber ebenso kommt sein praktischer 
Wert zum Ausdruck, Bruchboden = gegebener Nassgraserboden, da 
nicht moorig, gut, wenn auch wegen hohen Grundwassers scliwer 
beackerbar und geeignet fur alle anspruchsvollen wasserliebenden und 
nicht wasserempfindlichen Pflanzen. Besonderheiten, wie Ausblei-
ciiungen, Verkleiungen oder gar steppenartige Veranderungen untci' 
sich andernden Faktoren wie (frundwasserabsenkung wird durcli ent-
spreehenden Hinweis gekennzeichnet wie gebleieliter, verklciter oder 
steppenartig veranderter Bruchboden, womit auch gleichgeitig wieder 
der praktische Wert solcher Unterteilungen zum Ausdruck kommt. 

I) r i 11 e s B e i s p i e l : D e r N a m e g e b i r g i g e r b r a u n e r 
W a 1 d b 0 d e n enthiilt die bodenbildenden Hauptfaktoren, Vegeta­
tion und Lebewelt, Durchfeuchtung (einschliesslich Klima, Gestein. 
Dauer der Vorgange) fur den braunen Waldboden, und Relief als 
hier besonders liinzutretende Komponente. Die bodenbildenden Vor­
gange sind hier wiederum deutlicli gekennzeichnet, brauner Waldboden 
— Anreicherung des l^ntergrundes mit mildem braunem Humus-Rost-
Gemenge und allmahliehe Vertiefung der Bodenbildungsvorgange — 
tiefergreifende Ausbleichung und tiefere ümlagerung des Illuvial-
horizontes, welcher Vorgang aber in diesem Falle des "gebirgigen 
braunen Waldbodens" so abgeschwacht wird, dass Bodenabtrag und 
Tieferdringen der Bodenbildung sich die Waage halten, bzw. unter 
weniger günstigen Bedingungen (lockere Vegetationsdecke oder unter 
Beackerung) der Abtrag so stark wird, dass das Profil immer mehr 
zusammenschrumpft und die Untergrundschichten recht schnell in die 
Bodenbildung einbezogen werden. Die praktische Bedeutung ist auch 
hier wieder ohne weiteres ersichtlich, der braune Waldboden nimmt 
eine Mittelstellung zAvischen Schwarzerde, Bleicherde und öfter Bruch­
boden ein, er ist unter Gras-, Wald- und Gestrüpp-Vegetation entstan-
den und bietet zunachst der Schwarzerde fur alle anspruchsvolleren 
Kulturgewachse gute Lebensbedingungen, die in diesem Fall durch 
das Übergewicht des Relieffaktors, besonders bei Ackerkultur herab-
gemindert werden. 

Man kann so, durch ein wissenschaftlich-praktisch durchgearbeitetes 
Einteilungssystem, das jeweils die in einem Boden hervortretenden 
Hauptfaktoren hervorhebt und gleichzeitig praktische Land- und Forst-
wirtschaft berücksichtigt, sehr knapp und treffend den Boden kenn-
zeichnen. (Jleichzeitig können Bodenprofilveranderungen durch ver-
anderte Hauptfaktorenkombinationen zum Ausdruck gebracht werden. 
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Würde man sich in den 3 Fallen mit den morphologisehen Be-
zeiehnungen Schwarzerde, (Jrauerde, Brauncrde begnüsjen, wie es 
haufig geschieht, SÜ würde die Ilnsicherheit der P^ntstehung der drei 
T.ypen gegeben sein. Es fehlt das eigontlieh Kennzeichnende und 
Wesentliehe der Boden. Z. B. würde bei rein morpliologischer Be-
nennung unter "Braunerde" brauner AValdboden, brauner Auenboden 
tallen, die sich wescntlich unter.seheiden, crsterer mehr naeh den "Wald-
böden, letzterer mehr zu den Mar.sohböden neigend, — wenn sie auch 
andererseits wiederum G'emeinsames haben. Oder im Fall der 
"Grauerde" würden rostfarbene Waldböden ein.schlie.sslieh Heide-
böden und graue Brueh- (Wald) Boden nieht sicher unterseheidbar 
sein. Wenn auch zwischen diesen Boden haufig t'bergange vorkom-
nien, so unter.seheiden ihre gut ausgepragten Vertreter sich ausser-
ordentlich in ihrer theoretischen wie praktischen Bedeutung- der 
ausgepriigle rostfarbene Waldboden ein leiehter "Eoggen-Kartoffeln-
Ackerboden", der ausgepragte Bruch- (Wald) Boden ein gründ-
landfahiger Hafer-(Jerste-Boden. Beide al)er, besonders bei sandiger-
sehluffiger Au.sbildung in der Oberschicht fast einheitlich grau. So 
lassen sich für alle übrigen Falie ahnliche Tatsachen anführen. 



ZUE KLASSIPIZIERUNfJ DKR XATÜRLICHEN, NICHT VOil 
GRUNDWASSER B E I ) I X ( ; T E X B O D E X T V P E X IX FIXXLAXI). 

V. T. A.y/roxEx. 

Forstlichc Forscliungsfni.sfult in Finyihmd, Ihhinhi. 

Finnland gehort klimatisch zu einem (ïeliiel, in deni Podsol vor-
herrschender Bodentyp ist. Bei der Klassifizierung- der Bodentypen 
bilden somit unter die.sen VerliJiltnissen Kenntnis iind Klassifizieruns' 
der verschiedenen Podsoltypen die Haupt.saehe. 

Die kliniatisehen Scliwanlmngen sind in Finnland im Vergleich 
zu vielen anderen Landern l?lein, wenn aueh immerhin so bedeutend, 
dass sie wenigstens in der Intensitat der Podsolisation hervortreten. 
(lelten als Mass t'ür diese die Starke und Auswasehung des A-Hori-
zonts, so ist die Podsolisation in den südlichsten Teilen Finnlands 
am sehwachsten, in den höchsten (Jegenden X"-Finnlands am stiirksten. 
Am allersehwachsten podsoliert ist der junge Boden der Küstengebiete. 
Mineralogiseli ist der Boden im grossen und ganzen überall derselbe 
kalkarme Urgesteinboden. Der Kalkgehalt des Bodens ist jedoch 
steilenweise so gross, dass sein Eint'luss bei der Bodenbildung zu 
spüren ist. Zu bemerken ist ebenfalls, dass der Anteil der schwereren 
Mineralien an der Zusammensetzung des Bodens in X"-Finnland grosser 
als in S-P'^innland erscheint und dass anscheinend aueh der junge 
Boden der Küstengebiete mineralogiseh etwas sehwacher als der altere 
Boden ist. Ob diese letztgenannten Untersehiede irgendwie auf die 
Bodenbildung einwirken, ist vorlaufig jedoeh unbekannt. Als wirk-
samster Faktor ist in diesem Zusammenhang die Bodenart zu er-
wahnen, vor allem insofern, als von ihr die Wasserdurehlassigkeits-
und die Wasserhaltefiihigkeit des Bodens abhangig sind. Da diese 
Eigenschaften des Bodens im grossen und ganzen aueh die Beschaffen-
heit der Vegetation bestimmen, hat sein Wasserhaushalt einen um so 
grosseren Einfluss auf die Bodenbildung. 

Lassen wir jetzt den Einfluss von Topographie, Mikrorelief, Kultur, 
Alter des Bodens und dgl. Faktoren, die bei der Bodenbildung 



21 

örtlich Sehwankung'en bewirken, unberüeksiehtigt, so kann man also 
sagen, dass der Bodentyp unter den in Frage stehenden Verhiiltnissen 
vor alleni durch den Wasserhaushalt des Bodens und die durch 
diesen Wasserhaushalt bedingte Vegetation bestimmt wird. 

Da die P^'euchtigkeitsverhaltnisse des Bodens sicli in seiner Vege­
tation widerspiegeln, wiire es denkbar, dass den verschiedenen Pflan-
zengesellsehaften ihre eigenen Bodentypen entsprachen und dass deren 
Klassifizierung dalier auf Grund der Pflanzenassoziationen unter-
nommen werden könnte. Soweiv es sieh — wie in diesem Pali — 
um AValdboden handelt, waren als Einteilungsgrund die Waldpflan-
zengesellsehaften bzw. die Waldtyjien (nach Cajander) am besten 
geeignet. Aut' Grund der Untersuehungsergebnisse kann gesehlossen 
werden, dass wenigstens in der Südhalfte Finnlands im allgemeinen 
eine bestimmte Korrelation zwisehen Bodentyp und Waldtyp besteht. 
In diesem Zusammenhang sei aucli liingewiesen auf die von T a m m 
in Schweden ausgeiuhrten Untersuchungen, die in den Hauptzügen 
unter denselben Verhiiltnissen wie meine eigenen ausgeführt worden 
sind. Die sowohl innerhalb als auch ausserhalb Finnlands angestellten 
Untersuchungen erweisen jedoeh, dass das Verhaltnis zwisehen Boden­
typ und Waldtyp enger oder weiter sein kann, je naehdem um weleher-
lei Verhaltnisse oder insbesondere Bodenarten es sich handelt. Gewiss 
kann man sagen, dass der den Hainwaldern eigene Boden mit Muil 
und der in den Heidewaldern vorkommende Boden mit Rohhumus 
ausgesprochen verschiedene Typen vertreten, aber wenigstens in den 
Heidewaldern kann der Boden eines und desselben Waldtypus stark 
wechseln und umgekehrt. Und selbst wenn den verschiedenen Wald-
typen im grossen und ganzen auch ihre eigenen Bodentypen entsprachen, 
ist eine derartige Klassifizierung doch nur mittelbar. Bei der Klas­
sifizierung der Bodentypen wie auch anderer Dinge und Erschei-
nungen der Natur hat gewiss die direkte, auf die Eigenschaften des 
Objektes selbst gegründete Einteilung, in diesem Fall also die boden-
kundliehe Einteilung, als Endziel zu gelten. Eine derartige Eintei­
lung hat sich nach Möglichkeit auf das Aussehen des Bodenprofils, 
liauptsachlieh also auf seine Farbe und bei Bedarf auf eine chemische 
Analyse zu gründen. 

In den Verhaltnissen Finnlands sind Humus und Eisen diejenigen 
Stoffe, die hauptsachlich das Aussehen des Bodenprofils bestimmen. 
Zwisehen ihnen können mancherlei Zusammenstellungen und Stufen 
bestehen, aber im grossen und ganzen lassen sich doch zwei Haupt-
bodenreihen unterscheiden; bei der eincn von ihnen verleiht das Eisen 
das Gesamtgeprage, bei der anderen der Humus. Eine scharfe, ein-
deutige Grenze kann zwisehen diesen Reihen nicht gezogen oder 
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angesetzt (als bestimmle prozontuale Pji.sen — bzw. Humusmengen) 
werden, doch könnte gewiss eine Art Farbenskala für eine Benutzung 
in Betracht kommen. Die Bezeichnungen der Reihen werden hier 
mit den Buehstaben CF und FC wiedergegeben. 

In jeder der beiden Reihen sind zwei Hauptklassen zu unter-
seheiden: A und B. In der ersteren liegt der Eluvialhorizont des 
Humus oder des Eisens oder beider und also auch der Illuvialhorizont 
vor. In der A-Klasse der CF-Reihe findet sich stets der A-Horizont 
des Eisens, in der A-Klasse der FC-Reihe stets der A-Horizont des 
Humus. In der B-Kla.sse kommt weder der A-Horizont des Eisens 
noch der des Humus vor. 

In den Hauptklassen A und B lassen sich je zwei I'nterklassen 
unterscheiden: in der A-Klasse At' oder Ac und Aef, in der B-Klasse 
Be und Bef. — At' bedeutet, da.ss das Eisen ausgewaschen (und ausge-
floekt) ist, Ac sagt dasselbe für den Humus aus. Aef gibt an, da.ss 
sowohl das Eisen als auch der Humus ausgewaschen (und ausgefloekt) 
sind. 

Bei der B-Klasse liegt das ]\Iaximum des Humus immer in den 
Oberfliiehenteilen, aber das Eisen kann bisweilen ziemlieh gleichmassig 
im Profil verteilt sein, l)isweilen liegt auch sein ^laximum an der 
Oberflache, und die Menge wachst cbenso wie die des Humus mit 
zunehmender Tiefe. Die Unterklassen Bc und Bef werden auf Grund 
der in Frage stehenden verschiedenen Verteilung des Eisens unter-
schieden: Bc, wenn ausschliesslich Humus in den Oberflachenteilen 
angereichert ist, und Bef, wenn sowohl Humus als auch Eisen ange-
reichert sind. 

Die Klassifizierung i.st also kurz folgende: 

R e i h e C F : 
E i s e n bestimmend 

Hauptkla.sse A: Eisen oder Eisen und Humus ausgewaschen 
Unterklasse Af: Eisen ausgewaschen 

„ Aef: Eisen und Humus ausgewaschen 
Hauptklas.se B: weder Eisen noch Humus ausgewaschen 

Unterklasse Bc: Verteilung des Eisens gleichmassig 
„ Bef: Eisen in den Oberflachenteilen angereichert 

R e i h e P O : 
H u m u s bestimmend 

Hauptklasse A: Humus oder Humus und Eisen ausgewaschen 
Unterklasse Ac: Humus ausgewaschen 

„ Aef: Humus und Eisen ausgewaschen 
Hauptklasse B: weder Humus noch Eisen ausgewaschen 

Unterklasse Bc: Verteilung des Eisens gleichmassig 
„ Bef: Eisen in den Oberflachenteilen angereichert 

http://Hauptklas.se
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Wc 

Praktionen 

0.02 
—O.oos 

m m 

<0.002 
mm 

Fraktioncii 

0.02 
—0.02 

mm 

< 0.002 
mm 

O— 5 
,5—10 

10—15 
15—20 
20—25 
25—30 
30—36 
40—46 

O— 6 
.5—10 

10—15 
15—20 
20—25 
25—30 
30—35 
40—46 

O— 5 
5—10 

10—15 
16—20 
20—25 
25—30 
30—36 
40—46 

Serie; CF 

Unterklasse Af (Nr. 1252) 

0.50 
2.14 
1.74 
1.24 
0.85 
0.63 
0.55 

2.45 
2.00 
1.76 
1.46 
1.36 
1.27 
0.78 
0.60 

4.4 
6.3 
9.3 

10.7 
11.3 
12.0 
13.2 
13.9 

4.56 
4.76 
,5.37 
.5.89 
5.79 
5.82 
6.00 
6.04 

26.8 
28.2 
22.3 
25.5 
22.2 
26.4 
24.4 
24.6 

6. 
6.0 
7.6 
6.3 
7.1 
5.2 
7.3 
6.8 

0.71 
0.77 
0.76 
0.73 
0.72 
0.68 
0.06 
0.66 

Unterklasse Bo (Nr 

2.19 
1.57 
1.30 
1.32 
1.50 
1.2B 
1.08 
0.83 

12.4 
9.5 
8.2 
7.8 
7.4 
7.7 
7.7 
8.8 

6.64 
6.05 
5.87 
5.94 
5.69 
5.84 
5.83 
6.75 

. 996) 

14.4 
14.0 
12.5' 
14.81 
lO.Oi 

7.8 
8.6 

11.9 

6.4 
6.7 
7.6 
6.4 
6.3 
7.2 
6.6 
7.5 

TJiiterklasse Bef (Nr. 998) 

1.37 
1.23 
1.12 
0.99 
0.81 
0.70 
0.63 
0.69 

2.62 
1.25 
1.06 
0.88 
0.75 
0.52 
0.38 
0.38 

9.7 
10.0 
10.6 
10.8 

9.2 
10.3 
11.4 
12.0 

5.11 
5.33 
5.36 
.6.47 
6.50 
5.62 
5.73 
5.85 

69.2' 
63.6 
66.9 
63.3; 
56.9 
48.6 
48.3 
46.8, 

10.5 
1.5.4 
1,5.0 
12.0 
14.6 
12.0 
12.» 
13.6 

Unterklasse Acf (Nr. 261) 

0. 2 
1.73 
2.70 
1.19 
0.57 
0.54 
0.50 
0.49 

0.38 
0.87 

; 2.04 
: 1.11 
: 0.27 
' 0.15 
' 0.15 

0.02 

2.2 
5.1 
6.5 
7.4 
6.6 
7.1 
7.7 

10.0 

6.98 
5.85 
5.90 
6.39 
6.70 
6.51 
6.48 
6.69 

12.2 
12.8 
11.9! 
13.6 
11.7 
10.2. 
10.81 
11.51 

Unterklasse Bc (Nr. 1282) 

0.98 
0.95 
0.98 
0.96 
1.05 
1.02 
1.01 
1.17 

4.16 
1.12 
0.51 
0.53 
0.44 
0.44 
0.43 
0.47 

12.3 
13.6 
16.0 
16.4 
15.4 
15.0 
18.0 
17.3 

5.73 
6.33 
6.49 
6.72 
6.71 
6.83 
6.86 
6.94 

43.6 

— 
43.8 

— 
41.4 

— 
43.4 
40.2, 

Unterklasse Bef (Nr. 1055) 

1.56 
1.37 
0.92 
0.59 
0.46 
0.43 
0.44 
0.4 5 

4.94 
2.80 
2.70 
1.66 
1.20 
2.11 
2.00 
1.17 

5.1 
5.1 
6.0 
6.7 
6.0 
6.2 
5.9 
6.7 

5.00 
6.11 
6.07 
6.15 
5.22 
5.32 
5.29 
5.26 

26.4 
23.2 
32.8 
29.7 
30.0 
28.7 
27.4 
29.3 

3.2 
3.2 
2.4 
2.4 
2.8 
2.9 
2.4 

14.» 

21.4 

21.0 

29.2 
34.6 

10.8 
16.0 
19.7 
20.9 
19.0 
17.8 
18.0 
17.4 

O— 6 
6—10 

10—15 
15—20 
20—26 
25—30 
30—36 
40—45 

.Serie FC 

Unterklasse Ac (Nr. 994) 

0.40 
0.38 
0.30 
0.28 
0.18 
0.12 
0.12 
0.12 

12.17 
8.96 

10.08 
17.40 
13.67 

7.38 
3.50 
0.43 

5.6l 
3.4I 
.3.1 
3.3, 
4.7 
5.6 
6.8 
7.4' 

4.70 
5.13 
6.25 
6.33 
5.43! 
5.44 
5.52 
5.91 

17.6 

13.4 

19.5 

28.1 

28.1 

20.9 

16.60 2.9') 

Unterklasse Acf (Nr. 833) 

0.03 
0.10 
4.69 
2.63 
0.69 
0.49 
0.60 
0.28 

0.95 
1.20 
6.74 
7.22 
2.31 
1.32 
1.21 
0.13 

1.» 
4.0 
6.7 
6.4 
9.2 

11.5 
11.1 
13.2 

6.13 
5.52 
6.30 
4.91 
6.18 
6.36 
6.24 
6.18 

10.2 
8.1 
4.7 
6.4 
6.9 

11.6 
12.6 
18.6 

2.0 
1.9 
0.9 
1.0 
1.0 
1.2 
1.6 
1.4 

O— 6 
.5—10 

10—15 
16—20 
20—26 
26-
30-
40-

-30 
-35 
-46 

Unterklasse Be (Nr. 987) Unterklasse Bef (Nr. 977) 

0.66 19.70 
0.74 11.84 
0.91 9.35 
0.86 
0.81 
0.83 
0.65 
0.67 

6.32 
3.32 
2.37 
2.20 
0.96 

25.2 4.64 
16.0 4.41 
11.9, 4.36 

9.4 4.65 
9.2, 4.87 
9.1, 

10.21 
12.0, 

4.91 
6.16 
5.06 

21.6 
23.4 
18.0 
10.0 

9.0 
6.1 
6.8 

27.8 

16.1 
13.3 
11.0 

1.8 
5.2 
6.1 
6.0 

14.5 

2.56 
3.24 
3.15 
2.92 
2.50 
1.81 
1.92 
1.02 

4.48 10.5 
6.13 11.3 
4.59 10.6 
4.41 13.2 
3.36 
3.22 
2.24 

13.7 
14.2 
12.7 

4.78 
4.94 
5.20 
6.34 
5.44 
6.45 
5.43 
6.57 

24.1 
21.2 
17.2 
12.0 

9.3 
9.6 

10.0 
15.0 

2.5 
,6.7 
3.5 
2.1 
1.3 
1.0 
2.7 
4.0 

1) 40—60 cm 
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In den bcisesïebenen Tabellen sind als Beispiele die Analysen-
ei'gebnisse einiger zii den verschiedenen Unterklassen gehörigen Boden 
dargestellt. Das Eisen ist mit Ammoniumoxalat (3), dessen pH 3.2:! 
ist, mid der Kalk mit 10 % HCl bestimmt worden. 

lm Vergleich zii den von Frosterus (2) früher darge-stellten Boden-
typen: Kisenpodsol und Humuspodsol, entspreehen die hier ans'et'ühi'-
ten A-CF-Böden im allgemeinen Pjisenpodsol und die A-FC-Böden 
Hum.uspodsol. Bei beiden lassen sich natürlich nach dem Podsolisa-
tionsgrad Typen unterscheiden. F r o s t e r u s unterschied auf Grund 
der Starke und der Deutliehkeit des A-Horizonts sowie des Auftretens 
des Ortsteins sowohl beim Eisen- als auch beim Humuspodsol 4 Abstu-
fungen. 

Die B-CF-Typen sind hiiui'ig in troekenen Boden der lleidewiilder 
und in solehen Boden, die sehwaeh wasserdurehlassig sind. Zu dieser 
Hauptklasse gehort jedoch ein bedeutender Teil der Bodentypen auch 
solcher frischen Heidewalder S-Finnlands, deren Boden verhaltnis-
massig grobkörnig ist. Aueh die schwach entwickelten Bodentypen 
junger Boden sind zum Hauptteil B-CF-Bodentypen. — Die B-FC-
Bodentypen sind vorlaufig weniger bekannt, doch sind sie im allgemei-
nen Bodentypen der frischen und der feuchten Hainwalder. Auch 
als Bodentypen der alten, troekeneren Heidewalder S-Finnlands 
(CT-, VT-Walder) können sie bisweilen in Frage kommen. Z. B. langs 
den Salpausselka und auf der Kareli.schen Landenge ist der Ober-
flachenteil der troekenen Boden hiiufig 20—30 cm stark ziemlich 
dunkel, reichlich humushaltig, und die Auswaschung des Eisens ist 
ziemlich sehwaeh. Früher habe ich den so aussehenden Typus als 
Braunpodsol bezeichnet (1). 

Lokal auftretende Bodentypen wie saurer Salzboden und Pecherde 
habe ich vorlaufig nicht genauer untersucht. Beim Waldboden sind 
sie anscheinend verhiiltnismassig selten. 

In diesem Zusammenhang könnte noch erwahnt werden, dass die-
jenigen auslandischen Braunerden, die ich in Deutschland, England, 
Danemark, Südschweden, Ungarn usw. Gelegenheit hatte kennenzuler-
nen und deren Stelle in der Systematik der Bodentypen ziemlich 
unsicher ist, unter die hier dargestellten, entweder der CF- oder der 
FC-Reihe angehörigen B-Bodentypen entfallen. Der Hauptteil der-
j enigen Bodentypen, die mei.st als Braunerden bezeichnet werden, ist 
wohl in die CF-Reihe aufzunehmen. 
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DIE VERANDERUNd DER BODENPRüPILE UNTER DEM 
EINFLUSS DES WECHSELS DER BODENBILDENDEN 

PAKTOREN. 

P. P. FRHK. VON HO'YNINCiEX GEN. HUENE, Zeven. 

Die bodenbildenden Faktoren bewirken im Boden die Ausbildung 
v'on einzehien Schichten oder Zonen, die bodenkundlich als Horizont e 
bezeichnet werden, uud die in ihrer (lesamtheit das Bodcnprofil erge-
ben. Man unterscheidet diese Faktoren in die sichtl)aren von unmittel-
barer Wirkung, namlich: Vegetation, (Teliindegestaltung, AVasseran-
sammlung, (ïesteins- bezw. Bodenart und menschliche Arbeit und in 
die unsichtbaren Faktoren von mittelbarer Wirlïung, wie Klima und 
Dauer und Intensitat der I-']inwirkung der übrigen Faktoren. Das 
Ergebnis der Einwirkung der Bodenl)ildungsfaktoren kennzeichnet 
der B o d e n t y p. 

Zwisehen den einzehien Falrtoren der Bodenl)ildung be.stehen die 
mannigfaltigsten weehselseitigen Beziehungen. Das Klima als ein 
übergeordneter Hauptfaktor tritt bei jeder Boden])ildung in Ersehei-
nung und bestimmt im Yerein mit der Bodenart den wiehtigsten 
Hauptfaktor der Bodenbildung: die Vegetation. Das üestein nebst 
der Bodenart ist der Ausgangsfaktor, die menschliche Ar})eit ein 
Hauptfaktor der Bodenbildung. Die Dauer und die Intensitat der 
Einwirkung der bodenbildenden Faktoren nimmt als ein unsichtbarer 
Paktor, der j edoch bei jedem Bodenbildungsprozess zur Wirkung 
gelangt, eine ül)ergeordnete Stellung ein. 

Beim Bodenbildungsprozess sind stets mehrere Faktoren beteiligt. 
Die Hauptrolle spielt aber jeweils e i n Faktor. Er charakterisiert 
den Bodentypus und führt die Bezeichnung „L e i t f a k t o r d e r 
B o d e n b i l d u n g " . 

Nach den Leitfaktoren der Bodenbildung werden die Beiden in 
Vegetationsböden (Leitfaktor: Vegetation), Nassböden (Leitfaktor: 
Wasser), Gebirgsböden (Leitfaktor: Gelandegestaltung), Gesteinsböden 
(Leitfaktor: Geologisehes Gestein) und künstliche Boden (Leitfaktor: 
Menschliche Arbeit) unterschieden. Nach der Art der Vegetation und 
ihres Einflusses auf den Bodenbildungsprozess werden diese Haupt-
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bodengruppen in Abteilungen und Unterabteilungen gegliedert. So 
werden z. B. die Vegetationsböden, bei deuen die Steppenvegetation 
das Cliai'akteristiliuni des Bodentypus bildet, mit „Steppenböden" 
bezeichnet; die Waldvegetation führt zur Entstehung der „Wald-
))öden", und die Heidevegetation hat die Entwicklung der „Heide-
böden"' zur Folge. Tritt zu einer bestimmten Vegetationsart eine 
starke Humusanreiclierung hinzu, so entstehen „braune Waldböden'"; 
wird die Profilausbildung durch die Bisenausscheidungen beeinflusst, 
so entsteht ein "rostfarbener Waldböden", und sehliesslieli bedingt das 
Bodenwasser die Entsteliung der „nassen 'Waldböden". Das (irund-
wasser bewirkt durch das Fliessen oder Stagnieren die Ausbildung 
von ,,minera]isehen Nassl)öden" oder „organischen Nassböden". Die 
(ïelandegestaltung verursaclit die Entstehung von tiefgründigen oder 
aljgetragenen, also flac-hgründigen Bodenprofilen. Die Eigenart des 
geolügischen (iesteins hat die Entstehung von l)estimmten Bodentypen 
zur P'olge, die die charakteristisehen Eigenschaften des Gesteins 
wahrend und noch lange nach der Entstehung beibehalten. Die 
mensehliche Arbeit bewirkt die Ausbildung künstlicher Boden, die 
je nach ihrer Beschaffenheit, ein bestimmtes Profilgeprage im Laufe 
langerer Zeitraume erhalten. 

Im Anfangsstadium der Entsteliung eines Bodenprofils aus der 
toten (ïesteinsmasse sind im Boden samtliche IVfineralstoffe, die das 
(iestein aufweist, erhalten. Der sieh l)ildende Boden wird lediglich 
durch absterbende Vegetation mit humosen Bestandteilen angereichert 
und durch die Bakterien und Tiere (Würmer, Mause etc.) belebt. 
Ini Verlaufe der Einwirkung der Nieder.schlage und der Siiuren tritt 
eine Auslaugung, Durchschlanimung und Zersetzung ein. Die echten 
Stepiienschwarzerden oder die nicht gebleiehten braunen "Waldböden 
machen dann einen Prozess durch, der mit „Veranderung" bezeichnet 
wird. Die Steppenschwarzerden, die anfangs aus 2 Horizonten bestan­
den liaben, degradieren: Die humose Krume, vor allem ihr oberer 
Teil, zeigt die Merkmale einer Verarmung, die auf die Auswaschung 
der Salze, der humosen und feinen Bodenbestandteile, zurückzutuhren 
ist. Die ausgewaschenen Stot'fe werden in der Tiefe wieder abgelagert 
und bedingen die Entstehung von neuen Bodenhorizonten. Zu dem 
ürprofil, das aus der Krume und dem Ausgangsgestein besteht, tritt 
der Rohboden hinzu, der ein Charakteristikum der degradierten Step-
penschwarzerden bildet. Je nach der Intensitat der Auslaugung, 
Durchschlammung und Zersetzung wird das Degradationsstadium mit 
,,schwach", „massig" oder „stark" bezeichnet. Diese Veranderung 
ist ein natürlicher Vorgang, der auch bei einem gleichbleibenden 
Klima und bei einer gleichbleibenden Vegetation, meistens aber bei 
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einer Anderung eines regenarmeren zu einem regenreieheren Klima 
und beim Wechsel der Steppengras- zur Waldvegctation, in Erschei-
nung tritt. 

Ahnlich ist der Degradalionsprozess der „nicht gebleieliten brauneii 
Waldböden". Die nicht gebleichten braunen AYaldt)öden bestehen im 
Anfangsstadium ihrer Entwicklung bei Al)wesenheit einer Vegetation 
aus einem B- und einem C-Horizont. Der (lesehiebemergel unterliegt 
durch die Niederschlage und die Luftkohlensaure einem Verwitterungs-
prozess, der lediglich ein chemischer und kein l)iologisch-chemischer 
Vorgang ist. Erst durch die Ansiedlung der Vegetation erfolgt die 
Ausbildung einer humosen Krume. Ein natürliches Bodenprofil der 
nicht gebleichten braunen Waldböden besteht nun aus 3 Horizonten, 
und zwar aus der nicht gebleichten Krume, dem durch die chemischen 
Prozesse veranderten (leschiebemergel, d. h. dem Rohboden und dem 
unveranderten Oeschiebemergel. 

Im Verlaui'e der Einwirkung der bodenbildenden Faktoren macht 
sich eine Auslaugung, spater eine Durchschlammung und schliesslich 
eine Zersetzung im Bodenprofil bemerkbar, die ihren Ausdruck in 
der Angabe des Bleichungsgrades findet. Die Bleichung — die sich 
anfangs in den oberen Horizonten bemerkbar macht — ist stets das 
Merkmal der Verarmung eines Profils an Humus, feinen Boden­
bestandteilen und Nahrstoffen. Vorerst tritt die Veranderung im 
Boden durch die Einwirkung der bodenbildenden Faktoren in der 
Auslaugung der Salze in Erscheinung. Erst wenn die obere Boden­
schicht frei von Salzen ist, beginnt die Durchschlammung. Sie ist am 
Auftreten verfahlter Plecke und Streifen in der Krume und im 
oberen Teil des Rohbodens zu erkennen. Ein so weit entwickeltes 
Bodenprofil wird als „kaum gebleicht" bezeichnet. Infolge der Ein­
wirkung der sich bildenden Sauren tritt eine Verfahlung, d. h. eine 
Bleichung des ganzen A-Horizontes, ein. Der braune Waldböden hat 
eine weitere Veranderung durchgeraaeht, und es ist ein Bodentypus 
entstanden, der die Bezeichnung ,,schwach gebleichter brauner AVald-
boden" führt. Im Oegensatz zu dem ,,kaum gebleichten" ist bei ihm 
neben der Bleichung eine deutliche Verarmung der oberen Boden-
horizonte an feineren Bodenbestandteilen eingetreten. Die vormals 
bindigere Bodenart, z. B. sandiger Lehm, muss nun als stark sandiger 
Lehm bezw. stark lehmiger Sand bezeichnet werden. Palis die Durch-
schammung und die Zersetzung die gleiche oder eine noch starkere 
Intensitat entwickelt, erfolgt parallel eine starkere Bleichung und 
Verarmung der Krume an feineren Bodengemengteilen. Der schwach 
gebleichte bi'aune Waldlioden verandert sich vorerst in einen „massig 
gebleichten" und schliesslich in einen „sitank gebleichten" braunen 
Waldböden. 
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Neben den oben geschilderte Vorgangen, die in der Hauptsache 
eine Veranderung des Bodens durch Auswaschung bedeuten, tritt 
bei bindigeren Bodenarten eine Veranderung durcli eine intensivere 
Verdic'htung' des Kohbodens ein. Dies ist sowohl bei den „Steppen-
böden" als auch bei den „braunen Waldböden" der P'all. Wenn man 
die AVandungen eines Aufschlusses der eeliten Ste])penseliwarzerden 
oder der nicht gebleichten braunen Waldböden aut' Loss, (ïeseliiebe-
mergel oder Tonmcrgel betraehtet, so sieht man, dass der ganze Boden 
eine grosse Anzahl von Nadelstichporen besitzt. Diese Nadelstiehporen 
sind die Öffnungen feinster Kaniile, die eine natürliclie Drainage des 
Bodens ermöglichen. lm Verlaufe der Durchschlammung und Zer-
setzung erfolgt bei Wiederablagerung der ausgewaschenen feineren 
Bodenbestandteile eine langsame Verstopfung dieser Kanale, die zur 
Unterbrechung des natürliehen Drainagesvstems führt: Das in den 
Boden eindringende AVasser kann nicht mehr schnell genug abfliessen, 
und es erfolgt eine innere AVasserstauung. Das staucnde AVasser ver-
ursacht eine Nassbleichung des Horizontes, die, wie wir gesehen haben, 
eine ganz andere Ursache als die oben beschriebene Bleichung zur 
Folge hat. Bis eine innere Wasserstauung stattgefunden hat, bedarf 
es langer Zeitraume; ist aber eine solche erfolgt, so schreitet die 
totale Ycrnassung sehr schnell fort. Die Folge der Durchschlam­
mung und Zersetzung, also die Ver.stopfung der Kanale mit feinen 
Bodengemengteilen, findet naturgemass erst in tieferen Bodenschichten 
statt. Dieser Vorgang ist darauf zurüekzuführen, dass das Wasser 
von oben nach unten an Geschwindigkeit abnimmt und dass es erst 
bei Erreichung einer bestimmten Tragheit zur Absetzung der mitge-
führten Stoffe kommt. lm Clegensatz zu der Auswaschung, die von 
oben naeh unten stattfindet, erfolgt die Verstopfung der feinsten 
Kanale in umgekehrter Reihenfolge, also von unten nach oben. Beim 
sandigen Lehm liegt der Anreicherungshorizont, d. h. der Verdich-
tungshorizont, am tiefsten und bei den tonigen Boden am höchsten. 
Die Verdichtung der einzelnen Bodenhorizonte ist die Folge der 
Durchschlammung und Zersetzung; daher ist dieser Vorgang nicht 
von den natürliehen Degradationsvorgangen zu trennen. Es sind 
natürliche Begleiter.scheinungen der Entwicklung des Bodens, die bei 
jedem bindigen Boden in Erseheinung treten. 

Solange der Charakter eines braunen Waldbodens, erkennbar an 
einem unveranderten B-Horizont, gewahrt bleibt, spricht man, je 
naeh der Machtigkeit und Intensitat seiner Bleichung, von "l)raunen 
Waldböden, die durch das Bodenwasser sehwach, massig oder stark 
verandert wurden". Der frühere B-Horizont, der in seiner ganzen 
Tiefe ein ziemlich gleichmassiges Aussehen hatte, erfahrt nun eine 
Unterteilung. Die durch das Bodenwasser beeinflussten Teile des 
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früheren B-Horizont es werden als (ïB-Horizonte bezeichnet, was be-
deutet, dass ein (J-Horizont aiis einem B-Horizont im Entstehen 
begriffen ist. Erst, wenn eine sjanzliehe Veranderung des früheren 
B-ïIorizontes, der nun eine irarmorierung autVeist, erfolp:t ist, be­
zeichnet man den früheren B-Horizont als G-Horizont. Wenn der 
ganze frühere B-Horizont eine Umwandlung durch die innere Wasser-
stauung durehgemaeht hat, hat eine totale Veranderung des früheren 
Bodentypus stattgefunden. Es ist ein neuer Bodentyp entstanden, 
bei dem zu dem früheren Leitfaktor der Bodenbildung "Vegetation" 
der neue Leitfaktor "AVasser" hinzugetreten ist. Die beiden Leit-
faktoren sind aber gleioh intensiv wirk.sam. Dieser neu entstandene 
Bodentypus führt die Bezeichnung "Nasser Waldboden". Auch 
dieser neue Bodentypus ist nur als eine "Veranderung" und nicht 
als eine "Wandlung" des ursprüngliehen Bodentypus zu bezeichnen, 
da der Vorgang auf einem ganz natürliehen Wegc verlaufen ist. 

Analog sind die Bildungen der Horizonte mit innerer Wa.sser-
stauung bei den Steppenböden. Auch hier erfolgt im Verlaufe der 
Degradation eine Ausbildung einzelner Horizonte, die eine Verande­
rung durch das Bodenwasser erfahren haben. Je nach der Intensitat 
der Ausbildung der Horizonte mit innerer Wasserstauung spricht man 
von degradierten Steppenböden, die durch das Bodenwasser schwach 
bis stark verandert sind. Erst, wenn der degradierte Steppenböden 
keinen durch das Bodenwasser unveranderten B-Horizont mehr besitzt, 
führt er die Bezeichnung "nasser degradierter Steppenböden". 

Bei der Bildung der "rostfarbenen Waldböden" auf einer bindigen 
Bodenart geht die Bleichung mit der Entstehung des Bodenprofils 
Hand in Hand. Diese Erseheinungen sind jedoch sehr selten und 
finden ihre Erklarung in der Beschaffenheit des geologischen ftesteins, 
das von Natur sehr reieh an Eisen ist. Die haufigsten und natür-
lichsten Ausbildungen von rostfarbenen \Va]dl)()den erfolgen auf 
leichteren und leichten Bodenarten, die von Natur verhaltnismassig 
arm an Salzen sind. Durch das teilweise oder ganzliehe Fehlen der 
Salze kann die Auslaugung, Durchschlammung und Zersetzung sehr 
schnell und ungehindert vonstattengehen. Die feinen Bodenbestand-
teile befinden sich bereits in den ersten Anfangen der Durchschlam­
mung in Solform, da die Salze und vor allem der Kalk fehlen, die 
sie zur Koagulation bringen und dadurch der Durchschlammung und 
Zersetzung einen bestimmten Widerstand entgegensetzen können. Aus 
diesen (ïründen erfolgt gleichzeitig mit der Verwitterung des geolo­
gischen Gesteins die Bildung der g e b l e i e h t e n rostfarbenen 
Waldböden. Durch die fortwahrende Einwirkung der Niederschlage 
und der Sauren erfolgt eine intensivere Bleichung der rostfarbenen 
Waldböden; ihr Bleichhorizont erfahrt im Verlaufe der Veranderung 
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eine grosse Machtigkeit, Derartige Bodenbildungen bezeichnet man 
mit "massig" oder "stark gebleicht". 

Aus einem Itraunen Waldboden kann im Verlaufe der Durch-
sehlammung und Zersetzung ein rostfarbener AValdboden entstehen. 
Die A'orbedingung dafür ist aber die gleichbleibende oder intensivere 
Einwirkung der Niederschlage und der Siiuren. Die braunen \Yald-
böden aut' bindiger Bodenart machen einen Yeranderungsprozess zu 
den rostfarbenen Waldboden über die nassen Waldboden durch. 
Uemnaeh kann z. B. aus einem "sehwach gebleiehten braunen Wald­
boden, durch das Bodenwasser stark verandert", ein "sehwach ge-
bleichter brauner AValdboden, durch das Bodenwasser massig ver­
andert" und dann ein "massig gebleiehter brauner Waldboden, 
durch das Boden wasser stark verandet", schliesslich ein "nasser 
Waldboden" entstehen. Im Verlaufe der weiteren Veranderung 
erfolgt von neuem die Ausbildung eines B-Horizontes, der aber die 
charakteristischen Merkmale eines rostfarbenen Waldbodens tragt, 
d. h. er ist dicht, rostfarben und arm an feinen Bodenbestandteilen. 
Der Untergrund besteht aus marmorierten Horizonten, d. h. aus Hori­
zonten mit innerer Wasserstauung. Dieser Bodentypus führt die 
Bezeichnung "massig gebleiehter rostfarbener AValdboden mit starkem 
Bodenwassereinfluss". J3ie fortlaufende A^erarmung der Bodenhori-
zonte mit innerer AVasserstauung an feinen Bodengemengteilen hat 
zur Folge, dassdas Bodenwasser nun ungehindert abfliessen kann und 
ein Teil der früheren Bodenhorizonte nicht mehr der Einwirkung 
des Bodenwassers ausgesetzt ist. Diese Horizonte machen dann eine 
Veranderung durch; sie werden zu rostfarbenen B-Horizonten ver­
andert. Aus dem "massig gebleiehten rostfarbenen AValdboden mit 
starkem Bodenwassereinfluss" entsteht auf diesem W êge ein "massig" 
oder "stark gebleiehter rostfarbener Waldboden mit massigem"' und 
schliesslich "mit sehwachem Bodenwassereinfluss". 

Aus den braunen AValdboden auf leichteren Bodenarten können 
im Verlaufe der natürlichen A'eranderung "sehwach gebleiehte", 
"massig gebleiehte" und "stark gebleiehte })raune AValdboden" oder 
"stark gebleiehte rostfarbene AValdboden" entstehen. Falls der 
Prozess nicht normal verlauft, kann bereits aus dem ' 'sehwach gebleieh­
ten braunen AValdboden" ein "sehwach gebleiehter" oder "massig 
gebleiehter rostfarbener AValdboden", aus dem "massig gebleiehten 
braunen AValdboden" ein "massig" oder "stark gebleiehter rost­
farbener AValdboden" entstehen. Aus einem "stark gebleiehten brau­
nen AValdboden'' kann n u r ein ' 'stark gebleiehter rostfarbener'' 
oder "Heidewaldboden" zur Ausbildung gelangen. 

Bei den mineralischen Nassböden geht die Veranderung ahnlich 
wie bei den Steppenböden und braunen Waldboden vor sich. Auch 
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hier entstehen aus einem nicht gebleichten Bodentyp sehwach, massig 
oder stark gebleichte Bodenprofile. Die Gebirgsböden unter Wald 
machen den gleichen Veranderungsprozess wie die Flachlandböden 
durch. Allerdings wird hier der Bodenbildungs- und Veranderungs­
prozess durch die Abschwemmung gehemmt, so dass eine natürliche, 
Ausbildung der Bodenprofile nur dort stattfindet, wo das gebirgige 
Gelande diesen Vorgang ermöglicht. Analog verlaufen die Degrada-
tionsprozesse in den (Jesteinsböden. 

Die oben beschriebenen Vorgange finden nur dann statt, wenn 
die klimatischen Verhaltnisse, die Vegetations- und Wasserverhaltnisse, 
natürliche sind und keine Veranderungen durch irgendwelche aus-
sergewöhnliche Einflüsse hervorgerufen werden. Es ist erwiesen, dass 
jeder Bodenbildungs- und Veranderungsprozess durch besondere 
LJmstande verlangsamt oder beschleunigt werden kann. Die oben 
beschriebenen Vorgange im Boden werden, da sie natürlicher Art 
sind, nur als eine "Veranderung' ' bezeichnet. Treten nun Anderungen 
des Klimas, der Vegetation, der Wasserverhaltnisse ein, so kann eine 
"Wandlung" des Bodentyp us herbeigeführt werden. Auch die menseh-
liche Arbeit vermag im Verlaufe langerer Zeitraume, falls sie 
intensiv genug durchgeführt wird, eine Wandlung zu veranlassen. 

Die Steppenschwarzerden erfahren eine Wandlung erst dann, 
wenn der ursprüngliche Leitfaktor, die Steppenvegetation, durch 
irgendeinen anderen Leitfaktor unterdrückt wird, d. h., wenn der 
aeue Leitfaktor das Hauptcharakteristikum des umgewandelten Boden-
typs bildet. Durch eine Klimaanderung, z. B. durch weniger zahl-
reiche Niederschlage, kann aus einem "Steppenboden" ein "Salz-
boden" entstehen oder durch die Zunahme der Niederschlage eine 
Bewaldung der Steppe und eine damit verlmndene Veranderung und 
Wandlung des Steppenbodens zum Waldboden erfolgen. Durch den 
neuen Leitfaktor "Wald" werden die Merkmale des alten Leitfaktors 
"Steppengras" verandert oder unterdrückt. Im Anfangsstadium 
entstehen aus den Steppenboden die "Steppenwaldböden". Im Ver­
laufe langerer Zeitraume kommt es schliesslich, infolge intensiver 
Einwirkung der Waldvegetation, zur ganzlichen Umwandlung des 
ursprünglichen Bodenprofils und zur Bildung eines Waldbodens. 

Durch das Steigen des Grundwassers kann ebenfalls eine Umwand­
lung des "Steppenbodens" herbeigeführt werden. Den Übergang 
bilden die "nassen Steppenboden". Durch langere Einwirkung des 
Grundwassers, vor allem beim Stagnieren, kann eine Umwandlung 
der "Steppenschwarzerde" zur "organischen Nassböden" stattfinden. 
Das Hauptcharakteristikum des Steppenbodens ist die milde Humus-
form, die infolge stagnierender Nasse sehr leicht in eine saure 
Humusform verwandelt wird. In diesem Falie wird der ursprüng-
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liche Bodentypus ganzlieh umgewandelt, so dass der frühere Leit-
faktor die "Steppenvegetation" fast nicht oder überhaupt nicht mehr 
in dem Bodenprofil zu erkennen ist. 

Wenn die menschliehe Arbeit eine Umwandlung des ursprünglichen 
Steppenbodens bewirkt, geht diese Umwandlung sehr langsam vor 
sich, da eine gewisse Anreicherung des Bodens mit mildem Humus 
(wenn auch nicht in demselben Masse wie unter der natürlichen 
Steppenvegetation) stattfindet. Bei Steppenböden, die von Natur 
sehr reich an mildem Humus sind, kann eine Degradation durch 
Beackerung Jahrhunderte, ja sogar Jahrtausende dauern. Beim 
intensiven Ackerbau wird immer nur eine Veranderung, niemals eine 
"VYandlung des Bodens eintreten; eine extensive Form des Ackerbaues 
— wie in Russland (keine Düngung) — kann allerdings die Degrada­
tion schneller zur Folge haben. Erst, wenn eine starke Verarmung 
des Steppenbodens an mildem Humus eingetreten ist, kann eine 
Umwandlung des Bodenprofils erfolgen. Es entsteht ein neuer 
Bodentypus, der die Eigenschaften eines Waldbodens besitzt, obwohl 
auf diesem Boden überhaupt kein Wald gestanden hat. 

Viel le.ichter und intensiver kann eine Wandlung eines W a 1 d-
b o d e n s vor sich gehen, da seine Beschaffenheit einer Wandlung 
keinen so grossen Widerstand wie die Steppenböden entgegenzusetzen 
vermag. Durch das Steigen des Grundwassers kann ein Waldboden 
zum "Nassboden" umgewandelt werden. Durch Veranderung der 
Vegetation, z. B. Ansiedlung von Heide in Oebieten mit hölieren 
Niederschlagen, kann eine Umwandlung des "Waldbodens" zum 
"Heideboden" stattfinden, wozu die "Heidewaldböden" den Über-
gang bilden. Die Ablösung der Waldvegetation durch Heidevegetation 
führt zur ganzlichen Wandlung des ursprünglichen Waldbodenprofils 
und zur Entstehung eines ganzlieh neuen Bodentyps: des Heide-
bodens. 

Die starkste und intensivste Wandlung eines Waldbodens führt 
allerdings die menschliehe Arbeit herbei. Einerseits kann die Wand­
lung durch Rodung oder Kahlschlag des Waldes eine Ausbildung 
des Heidebodens zur Polge haben; andererseits können die Waldböden 
durch landwirtschaftliche Kulturmassnahmen dergestalt verandert 
werden, dass ihre Bntwicklung nun in der Richtung eines Steppen­
bodens verlauft. Allerdings bedarf die Umwandlung eines "Wald­
bodens" zu einem "Steppenböden" einer sehr intensiven landwirt-
.schaftlichen Kultur. Da unter den bestehenden klimatischen Ver-
haltnissen eine Anreicherung des Bodens mit mildem Humus in den 
seltensten Pallen so intensiv erfolgt, dass es zu einer Umwandlung 

1 8 2 8 / 3 8 6 
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zum Steppenboden kommen kann, wird die landwirtschaftliche Kultur 
den bestehenden Bodentypus nur erhalten, bzw. ihn in eine weniger 
gebleichte Form überführen. Allerdings kann es, wenn die menschliche 
Arbeit durcli eine gunstige Klimaveranderung unterstützt wird, zur 
"Umwandlung" des ursprüglichen Bodentypus kommen. So kann 
z. B. aus einem ' 'schwaeh gebleicliten braunen Waldboden'' ein 
"steppenbodenartig veranderter brauner Waldboden" entstelien. lm 
Verlaufe langerer Zeitraume ist es durcliaus möglich, dass die Ter-
anderung so intensiv ist, um den Waldboden in einen "ecliten Steppen­
boden" zu verwandein. 

Auch die mineralischen Nassböden können einen Wandlungsprozess 
durchmachen. Die Vorbedingung hierzu ist das Sinken des Grund-
wassers. Die Senkung des Grundwassers kann auf natürlichem oder 
anf künstlichem Wege erfolgen. Wenn das Grundwasser die einzelnen 
Bodenhorizonte nicht mehr beeinflusst, tritt eine Umwandlung der 
Horizonte ein. Beim Sinken des Grundwassers tritt der Leitfaktor 
"Vegetation" viel starker in Erscheinung und bewirkt seinerseits eine 
Veranderung der frülieren Grundwasserhorizonte. Die Merkmale des 
früheren Leitfaktors "Wasser" werden im Anfangsstadium der Um­
wandlung unterdrückt und schliesslich ganzlieh vernichtet.- Vorerst 
ist der Einfluss der Leitfaktoren "Wasser" und "Vegetation" 
gleiehmassig stark. Es entsteht aus dem oberen G-Horizont ein 
B-Horizont. Man bezeichnet dann den neuen Bodentypus mit 
"mineralischer Nassböden mit B-Horizont". Durch intensivere Ein-
wirkung des Leitfaktors "Vegetation" kann es zur Ausbildung eines 
Waldbodens kommen. Es tritt eine vollkommene Wandlung des 
früheren Bodentypus ein, der — je nach seinen Eigenschaften — den 
Oharakter eines braunen oder rostfarbenen Waldbodens tragt. — Die 
menschliche Arbeit ist der künstliehe Weg, auf dem ebenfalls eine 
Wandlung des mineralischen Nassbodens vor sich gehen kann. Nach 
der Absenkung des Grundwassers durch Drainung und anschliessenden 
Ackerbau wird der Boden dem Einfluss des Grundwassers entzogen. 
Es kann auf diesem Wege aus einem mineralischen Nassböden ein 
"brauner Boden" entstehen, der die gleichen Merkmale wie ein 
brauner Waldboden besitzt, obwohl er nie vom Wald bestanden war. 
Durch eine sehr intensive Ackerkultur, die ausserdem durch eine 
gunstige Klimaanderung (also weniger Niederschlage) unterstützt 
wird, kann eine Umwandlung des mineralischen Nassbodens zum 
Steppenboden erfolgen. Derartige Bodenbildungen bezeichnet man 
dann als "steppenbodenartig veranderten mineralischen Nassböden". 
Im Verlaufe langerer Zeitraume können die Merkmale des früheren 
Leitfaktors "Wasser" ganzlieh vernichtet werden; es entsteht ein 
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Bodentypus, der nur die Merkmale eines "Steppenbodens" tragt 
und dann als solcher bezeichnet wird. 

Auch die Gebirgsböden erfahren dureh die Waldvegetation eine 
Veranderung. Solange die Merkmale des Leitfaktors "Gelandege-
staltung" das Haupteharakteristikum eines Bodenprofils bilden, wird 
der Boden als "Gebirgs-" oder "Gebirgswaldboden" bezeichnet. Dort, 
WO die Gelandegestaltung eine tiefgründige Ausbildung des Boden-
profils ermöglicht, können die Merkmale der Gelandegestaltung ganz-
lieh verniehet werden, so dass nur die Merkmale des neuen Leit­
faktors, also z. B. der Waldvegetation, in Erscheinung treten. Es 
erfolgt dann eine vollkommene Umwandlung des ursprünglichen 
Bodenprof ils; die neue Bodenbildung führt die Bezeichnung "AVald-
boden''. 

Bisweilen erfolgt die Veranderung der Gebirgsböden durcli die 
Grasvegetation. Tritt der Leitfaktor "Gelandegestaltung" und der 
Leitfaktor "Grasvegetation" gleich intensiv bei der Ausbildung des 
Bodenprofils in Erscheinung, so bezeichnet man den Boden als 
"Gebirgswiesenboden". Erst, wenn die Grasvegetation zur Ausbildung 
eines tiefgründigen Bodenprofils geführt hat, das von der Gelandege­
staltung gar nicht oder nur unwesentlich beeinflust wird, trit t eine 
vollkommene Umwandlung der früheren Bodenform und die Bildung 
eines "Wiesenbodens" ein. 

Analog verlaufen die Umwandlungsprozesse bei den Gesteinsböden. 
Ein Boden wird nur dann als Gesteinsböden bezeichnet, wenn bei 
ihm der Charakter des Muttergesteins im Bodenprofil deutlich in 
Erscheinung tritt. Durch die Vegetation können die Merkmale des 
Leitfaktors "Ausgangsgestein" verniehtet werden, und es kommt 
dann zur Umwandlung des früheren Bodenprofils. Falls die Um­
wandlung durch den Leitfaktor "Waldvegetation" verursacht wird, 
wird der Boden als "Waldboden" bezeichnet. In Gebieten, wo die 
Steppenvegetation eine Umwandlung herbeigeführt hat, entstehen im 
Anfangsstadium "steppenbodenartige Gesteinsböden" und schliesslich 
' 'echte Steppenböden''. 

Abschliessend sei betont, dass der Boden eine organische Binheit 
darstellt, die einer gesetzmassigen Ausbildung unterworfen ist. Die 
Ausbildung kann unter natürliehen Verhaltnissen eine ' 'Veranderung'' 
und bei einer Anderung der natürliehen Verhaltnisse eine "Umwand­
lung" durchmaehen. Daher muss grundsatzlich eine V e r a n d e ­
r u n g von einer U m w a n d l u n g unterschieden werden, denn 
diese Unterscheidung ist nicht nur von wissenschaftlicher, sondem 
auch von praktischer Bedeutung. 



ZUR PRAGE DER EINWIRKUNG DES TERRAINRELIEFS 
AUP DIE BILDUNG DES BODENTYPUS. 

JAE. SPIBHANZL. 

Die Staatliche Agropedologische Forschungsanstalt. Praha. 

Bei der generellen Bodendurchforsehung in Böhmen (CSR), die 
ich im Jalire 1928 anlasslich des Materialsammelns für die Ueber-
sichtskarte der Boden in Europa (der Internat. Bodenkundl. Gesell-
schaft) durchführte, habe ich an mehreren Orten in den Rayonen der 
plistozaenen lelimigen Ablagerungen die Mögliehkeit gehabt, eine selir 
deutlich ausgepragte Veranderung, die in den Bodenprofilen durch 
die Aenderung des Gelandereliefs hervorgerufen wurde, zu konsta-
tieren. 

Einer der markanten Palle war z. B. ein Profil in der Ziegelei 
Blato bei Chrudim, wo sich auf der E b e n e (am Plateau) e i n 
t y p i s c h e r b r a u n e r W a l d b o d e n entwickelt hat, mit einem 
illuvialen B-Horizont (von 40 bis 73 cm), unzer dem ein lössartiger, 
kalkhaltiger Lehm lag. Dort, wo die Abraumung in der Lehmgrube 
den A b h a n g getroffen hat, wo also der Abfall des Oberflachen-
wassers schnell vor sich geht, hat sich nicht nur eine massige Kalk-
haltigkeit schon im A-Horizont der Oberflache erhalten sondern es 
lag dieser A-Horizont von 30 cm Machtigkeit unmittelbar auf dem 
kalkhaltigen Lösslehm, so dass hier ein ausgesprochenes S c h w a r z-
e r d e p r o f i l vorlag. 

Nachdean die mittelböhmisehen iössartigen Pleistozaenlehme für 
unser Land sozusagen die Normal- oder Standardböden darstellen, 
habe ich die Prage des Einflusses des Gelandereliefs auf das Boden-
profil bei der nachsten Gelegenheit auf ahnlichen Boden in J i c i n 
weit er verfolgt. Hier hat sich eine recht passende Gelegenheit ge-
boten, denn das Muttersubstrat war sehr gleichmassig i) und auf 

1) Durchselmittliclie Körnigkeit der ursprünglichen Muttererdart: 35 % des 
Korues mit 0 < O.Ol mm, 55 % 0 O.oi—0.05 mm, 6—8 % 0 O.05—O.i mm, 
2—i % 0 0.1—2.0 mm, also nacli der Kopeekyschen Klassifikation ein "lössartiger 
Le l im" ; Gehalt au CaOOg 5—8%. Detailangaben siehe Spirhanzl J . "Studie 
über die pleistozaenen iLelmiböden der Umgebung von J i c i n " , Annalen der 
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einem verhaltnismassig kleinem Ausmasse waren hier gut ausgepragte 
Reliefanderimgeii vorhanden. 

Zur Information fiihre icli an, dass die untersuehte Stelle 280— 
300 m ü. d. M. liegt, eine mittlere Jahresniederschlagsmenge von 
723 m/m, ein Jahresmittel der Temperatur von 7.9° C u. den Lang-
schen Regenfaktor 86 aufweist. Es handelt sieh um eine klimatisch 
humide Gegend, in welcher die Bedingungen für das Ueberwiegen 
des braunen Waldbodentypus gegeben sind 2). 

Diese Voraussetzung wurde 
auch bei der Durehforschung 
im Terrain vollkommen be-
statigt. Auf dem ebenen, mehr 
oder weniger waagerechten 
Teile der untersuchten Aeeker 
stellte man ein Profil von 
etwa folgendem durchschnitt-
lichen Charakter f est: der 
Oberflachen-A-Horizont hu-
mos, lehmig; unter ihm ein 
rostfarbiger B-Horizont eines 
schwereren Lehmes und end-
lich der C-Horizont des ent-
kalkten Lösslehmes im Unter-
grunde. Naehdem der mydo-
tisehe A-Horizont öfters trotz 
seiner Humushaltigkeit und 
Verwitterung einen kleineren 
(rehalt an feinsten Boden-
teilehen hat als die Mutter-
erde selbst, ist man bereeh-
tigt anzunehmen, dass auch 
hier eine mechanische Ver-
schiebung dieser Teilchen in den B-Horizont stattfand, wo man auch 
das Maximum des physikalischen Tones (13 %) und den höchsten 
Wert der Hygroskopizitatszahl feststellen konnte. Im B-Horizonte ist 
auch der physikalische Zustand des Bodens verschlechtert, die Porositat 

Tsehechosl. Akademie der Landwirtscliaft VI I I . Pralia 1933, auch: Spirlianzl J . u. 
Kas. V. "Die Bodenkarte des Grundbesitzes d. staatl. landw. Versuchsstation in 
J i c l n " , Sbornik v. ü. z. 90, Pralia 1932. 

2) Man kann mit Recht dafür halten, dass dieses Gelande früher mit Laub-
waldern bedeckt war; gegenwartig handelt es sich um einen nicht jungfrauliehen, 
sondern in alter Kultur befindenden Boden. 

H H' M 

i 
•Mii 

CflCbj * C a b , 

Beispiele der Gestaltung des Bodenprofiles 
unter der Einwirkung des Gelandereliefs in 

Jicin, Böhmen CSB. 
Erklarungen: H ^ steiler Abhang (Prof. I . 

Degr. Scliwarzexde) 
H ' = sanfter Abhang (Prof. I I . 

Degr. Schwarzerde) 
P = Ebene (Prof. I I I . , IV. 

— brauner Waldboden) 
M — Mulde (Prof. V., VI. — 

podsolierter Boden). 
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Tafel 1. Einige Beispiele von Analysenergebnissen der ini Graphikon 
angefiihrten Bodenprofile. 
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stark gesunken u. die absol. Luftkapazitat vermindert. Die Sesquioxyde 
sind hier angehauft, wogegen die Karbonate bis in grössere Tiefen 
verschoben worden sind. Es ist klar, dass man hier von einer gut 
sichtbaren Stoffumlagerung durch das durehsiekernde "Wasser sprechen 
kann. Einen solchen Typus kann man als einen b r a u n e n "VV a 1 d-
b o d e n mit einem machtigen und ausgepragten B-Horizont be-
zeichnen. Diese Falie werden im Graphikon durch die Profile I I I (in 
welchem bis 150 cm Tiefe der kalkhaltige Lehm des C-horizontes 
angetroffen wurde) und IV (in welchen der Ca-Horizont bis 150 cm 
nicht vorhanden war) veranschaulicht. 

Dieser dominierende Bodentypus unterliegt aber Veranderungen, in 
denen sich der Einfluss der Verschiedenheiten des Terrainreliefs 
aussert. 

Auf einem s a n f t e n A b h a n g , wo das Einsickern des Ober-
flachenwassers schon geringer ist, erhalt sich der wertvollere Typus, 
weieher keinen eisenschüssigen B-Horizont besitzt, sondern wo es nur im 

1) Duich Düngung beeinflusst. 
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unteren Telle des humushaltlgen A-Horlzontes zu elner ausgleblgeren 
Anhaufung der organlschen Stoffe kommt, so dass man von elnem 
Kohlenstoffliorlzont sprechen könnte. Glelch darauf folgt jedoch 
berelts der Horizont der lössartlgen — anfangs noch kalkfrelen (oline 
CaCOs) — Muttererde als Polge einer massigen Auslaugung, in 80 cm 
Tiefe aber scbon kaMchaltlge, durch das Slck-erwasser noch nicht 
angegrlffene Muttererde. Diesen Fall stellt lm (Iraphlkon das Profil 
I I dar. 

Auf s t e i l e r e n A b h a n g e n des Gelandes wird diese Kon-
servierung des Bodens noch derart verstarkt, dass unter dem 30—40 cm 
machtigen A-Horizonte direkt der lössartige Mutterlehm erscheint, der 
von 60 cm Tiefe an schon karbonathaltig ist. Hier handelt es sich 
also schon um einen t s e h e r n o s e m a r t i g e n B o d e n , n i i t 
m a s s i g e r D e g r a d i e r u n g (Entwertung, — aus den ober-
flachlichen A u . A/C Horizonten sind die Karbonate entführt worden). 
Es kam hier weder zu einer mechanischen Abschlammung der feinen 
Erdteilchen, noch zu einer Verschlechterung des physikalischen 
Bodenzustandes im Untergrunde. Die Reaktion der Boden dieses 
Typus ist durchweg neutral, im C-Horizont bis massig alkalisch 
(pH > 7.2). Das Maximum der Karbonate ist zwischen 55—100 cm 
Tiefe zu finden, es kann aber vorausgesetzt werden, dass auch der 
A-Horizont noch sorptiv gesattigt ist. 

Im Graphikon haben wir dieses Beispiel einer aklimatischen 
"kurzen", degradierten Schwarzerde im Profil-Schema Nr. I. dar-
gestellt. 

Zufalligerweise sind inmitten des ' 'Braunerdeplateaus'' mikroreliefe 
(aber genügend ausgedehnte) Vertiefungen, seichte M u 1 d e n anzu-
treffen, in denen das Oberflachenwasser keinen Abfluss findet u. 
wohin es sich auch von Nebenlagen zusammenzieht. In diesen Terrain-
vertiefungen herrscht also ein ausgiebigeres Einsickern des \Yassers. 

Im Bodenprofil kommt hier unter dem oberflachlichen Ax-Horizonte 
schon ein ausgelaugter, entfarbter A2-Horizont vor, mit grauen und 
rostigen Flecken, unter ihm dann erst das eisenschüssige Illuvium 
mit Würfelstruktur und natürlich ohne Karbonate. Im günstigen 
Falie trifft man nach 130 cm Tiefe noch den entkalkten Mutterlehm 
an. Der A-Horizont besitz das Minimum der feinsten Teilchen, es 
kommt hier also zu einer mechanischen Verschiebung dieser Teilchen. 
Die Sesquioxyde erreichen ihr Maximum im B-Horizonte. Alle diese 
Merkmale zeugen davon, dass es sich um einen p o d s o l i e r t e n 
B o d e n handelt. Ein Beispiel desselben bringen wir im Profile V 
des Graphikons. 

file:///Yassers
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Das Profil VI stelM den ungünstigsteoi Fall dar, wo die Aus-
waschung dureh Siekerwasser sehon intensiv ist, so dass sowohl die 
mechanischen AbschAvemmungen als auch chemische Verbindungen 
in grössere Tiefen verschoben werden. Der A2-Horizont unter der 
Krume ist gebleicht und mehlartig, unbindig, mit Rostflecken durch-
setzt. Die Karbonate sind tief herabgesunken, die Reaktion im Profil 
ist sauer und die Podsolierung des Bodens ohne Zweifel. 

Zusammenfassung. 

An eineni günstigen Wirtschaftsobjekt (Jicin) im flebiete der 
Dominanz von braunen "Waldböden in Böhmen (CSR) wurden die-
jenigen Aenderungen verfolgt, welehe den Bodentypus betreffen, der 
sich auf kalkhaltigen, lössartigen Lehm unter dem Einfluss der 
verschiedenen Gestaltung des Terrainreliefs bildet. 

Man kann als bewiesen betrachten, dass die Hanglagen — besonders 
gegen Süden exponierte — ihr Bodenprofil im besterhaltenen Zustande 
bewahren, wogegen das negative Terrainrelief (Vertiefungen, Mulden) 
zu einer merkbaren Verschlechterung des Bodentypus in der Richtung 
der Podsolierung führte. Zugleich wird bestatigt: 1.) Das komplexe 
Vorkommen von verschiedenen Bodentypen auch auf ganz kleinen 
Arealen, b) die Wiehtigkeit einer gründliehen Erwagung über die 
Relief- und Mikroreliefverhaltnisse des Gelandes bei den boden-
kundlichen Terrainaufnahmen. 



SOLLEN DIB BODEN NACH DEN BODENBILDENDEN YOR-
G A N G E N ODER NACH DEN HAÜPTFAKTOREN DER BODEN-

BILDUNG KLASSIFIZIERT WERDEN? 

W. TASCeEiNMAOHEiR, Munster i. Wesff. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass man die Boden als naturwissen-
schaftliche Objekte von den verschiedenartigsten Gesichtspunkten her 
betrachten und mit den verschiedenartigsten wissenschaftlichen Hilfs-
mitteln untersuehen kann. Das ist in der bodenkundlichen Wis­
senschaft aueh geschehen und die Folge ist, dass wir über eine ganze 
Anzahl von Klassifikationssystemen verfügen, bei welchen bald die 
eine, bald die andere (jruppe von Merkmalen oder Eigenschaften 
der Boden zum ordnenden Prinzip erhoben worden ist. Auch hat 
die Entwiekelung der Hilfswissenschaften der Bodenkunde einen 
unverkennbaren Einfluss auf die Ausgestaltung der Klassifikations-
systeme genommen: Der Stand der Erkenntnisse in den Hilfswissen­
schaften oder deren jeweils bevorzugte Stellung in der Bodenkunde 
drücken sich haufig genug in dem Aufbau der Klassifikationssysteme 
aus. 

Wenn man nun untersueht, in welcher Richtung sich im grossen 
und ganzen die standigen Verbesserungen oder Neusehöpfungen der 
Klassifikationssysteme bewegen, so kann man das Bestreben feststellen, 
zu immer vielseitigeren Kennzeichnungen des Klassifikationsobjektes 
zu gelangen. Nicht nur einzelne stoffliehe Merkmale, sondern 
schliesslieh auch die Kenntnisse von den Funktionen des Organismus 
Boden werden für eine systematische Ordnung der fast unübersehbaren 
Mannigfaltigkeit der Erseheinungsformen dieses Naturkörpers benutzt. 

Eine neuartige Klassifikationsmöglichkeit ist der Bodenkunde 
durch die Entwiekelung der Typenlehre entstanden. Mit dem Ty-
penbegriff ist ein ganz neues Element in das bodenkundliche Schauen 
und Denken eingedrungen: es kristallisiert sich der Typus aus einer 
Vielfaltigkeit ahnlieher Erscheinungen als das g e m e i n s a m e 
W e s e n t l i c h e heraus. Der Typus eines Bodens ist daher, das 
darf nicht vergessen werden, eine Abstraktion. In seiner absoluten 
Verwirklichung ist er nur selten und dann eigentlich zufallig an-

1S28/38 6 
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zutreffen, aber er hat in der Bodenkunde so ausgezeiehnete Dienste 
geleistet, dass eine Klassifikation der Boden auf dieses Hilfsmittel 
nicht mehr verzichten kann. 

Der Bodentypus wurde zunachst als morphologisehe Erscheinung 
begriffen. Spater gelang es — und hierbei hat Stebutt die Haupt-
arbeit geleistet —• auch die „Dynamik" der Boden zu typisieren. 
"Wichtig ist nun für die Prage der Klassifikation der Boden, dass es 
gelingt, die morphologischen Typen des Bodens mit entsprechenden 
dynamisehen in Verbindung zu bringen, wie dies beispielsweise für 
einen Teil der in Deutschland vorkommenden Boden letzthin von 
Laatsch versucht worden ist. Einstweilen ist jedoeh festzustellen, dass 
die Zahl der morphologisch unterscheidbaren Bodentypen die Zahl 
derjenigen mit verschiedener Dynamik übertrifft, sofern man die 
Dynamik der Boden lediglieh als einen kolloidehemiseh fassbaren 
Vorgang ansieht. 

Bei der Klassifizierung der Boden wird man jedoeh grundsatzlich 
danach streben mussen, eine Systematik nicht nur unter dem Gesichts-
winkel der Erkenntnisse eines bestimmten Z w e i g e s der boden-
kundlichen Wissenschaft aufzustellen, sondern eine möglichst allsei-
tige, eine totale Klassifikation zu erreichen, die das klassifizierte 
Objekt nach seinen w e s e n t l i c h e n Merkmalen und Eigenschaften, 
soweit sie uns bekannt sind, festlegt. Die Frage, ob man die Boden 
nach den sogenannten bodenbildenden Yorgangen, also nach ihrer 
Dynamik oder nach den Hauptfaktoren der Bodenbildung klassifi-
zieren soil, soUte daher im Grundsatz bereits dahingehend entschieden 
werden, dass man beide Arten der Kennzeichnung eines und desselben 
Gegenstandes für die Klassifikation verwendet. 

Indessen dient die Einteilung der Boden nicht allein rein wissen-
schaftlich theoretischen Zwecken, sondern bei der starken Tendenz 
zur praktischen Auswirkung, die wir bei der Bodenkunde als einer 
vorzugsweise angewandten Wissenschaft feststellen, muss man von 
einer Klassifikation der Boden verlangen, dass sie auch praktisch 
verwendbar ist. 

Eine der Möglichkeiten sie zur Anwendung zu bringen, ist auf 
dem Gebiet der Bonitierung gegeben; andere liegen bei der acker-
baulichen und pflanzenbaulichen Auswertung. Alle praktische Aus-
wertung bodenkundlicher Erkenntnisse für die Zwecke der Landwirt-
schaft muss jedoeh in irgend einer Weise den Boden in seiner Eigen­
schaft als Pflanzenstandort in Rechnung stellen, d e s h a l b w i r d 
m a n e i n e B o d e n k l a s s i f i k a t i o n u m s o b e s s e r z u r 
G r u n d l a g e e i n e r a n g e w a n d t e n B o d e n l e h r e m a c h e n 
k ö n n e n , j e d e u t l i c h e r d u r c h d i e E i n t e i l u n g d e r 
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B o d e n z u g l e i c h a u c h d e r e n s t a n d ö r t l i c h e E i g e n ­
s c h a f t e n e r f a s s t w e r d e n . Nun wirkt sich aber in standört-
licher Hinsicht nicht irgendeine Einzeleigenschaft oder Eigenschaften-
gruppe des Bodens auf die Pflanze aus, sondern stets die Gesamtheit 
aller Bodeneigenschaften. Deshalb muss ein Klassifikationssystem die 
Boden nach der Gesamtheit ihrer Merkmale und Eigenschaften festle-
gen, wenn es sie gieichzeitig in der Totalitat ihres Pflanzenstand-
ortcharakters kennzeichnen will. Dieses ist aber nicht nur dann not-
wendig, wenn es gilt die Standorteignung der Boden für versehiedene 
Kulturpflanzen zu erforschen, sondern auch dann, wenn die Klassifi-
k'ation die Grundlage für ein Bonitierungssystem abgeben soU, denn 
alle Überlegungen über den landwirtschaftlichen Wert eines Bodens 
haben die Kenntnis seines Standortcharakters zur Voraussetzung. So 
muss auch von der Seite der angewandten Bodenkunde her die Por-
derung nach einem Klassifikationssystem gestellt werden, weiehes die 
Boden an einer Kennzeichnung ihrer wesentlichen inneren und ausseren 
Eigenschaften in ihrer Bedeutung als Pflanzenstandorte erkennen lasst. 

"VVenn nun die Frage zur Erörterung steht, ob die Boden nach 
den bodenbildenden Vorgangen oder nach den Hauptfaktoi'en der 
Bodenbildung klassifiziert werden sollen, so muss, wenn sie von 
dem Standpunkt der angewandten Bodenkunde her beantwortet werden 
soil, untersucht werden, ob die eine oder die andere Art der Klassifi-
kation die Boden bereits genügend in ihren Standorteigenschaften 
festlegt oder ob es besser ist, beide Arten der Bodenklassifikation 
miteinander zu vereinigen, um ein Totalbild vom Boden zu erhalten, 
wie dies eingangs bereits gefordert wurde. 

Die Dynamik des Bodens, das sind die dureh die Einwirkung 
bodenbildender Faktoren hervorgerufenen bodenbildenden Vorgange, 
ist in einer ganz bestimmten Bodentypengruppe, den Vegetations-
bodentypen, kolloidchemisch gut fassbar. Diese Boden stehen unter 
der Einwirkung eines landschaftlichen Kraftesystems, welches sich 
dureh die ungestörte und tiefgreifende Einwirkung der Vegetations-
formen, ihrerseits geformt dureh die Eigenart von Gestein und Klima, 
auszeichnet. 

Diese Landschaften sind eben, das Orundwasser erreicht nicht 
die Sphere der Bodenbildung und ihre Muttergesteine sind lockere 
Sedimente, welche dem Angriff der bodenbildenden Faktoren keinen 
grossen Widerstand entgegensetzen. Hier lassen sich, je nach dem 
Charakter der nach Klima und Gestein verschiedenen natürlichen 
Pflanzengesellschaften versehiedene Typen kolloidchemisch definier-
barer Vorgange feststellen, die zur Ausbildung bestimmter morpholo-
giseher Typen führen. Den kolloidchemisch gekennzeichneten boden-
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bildenden Vorgangen mag hier neben den gleiehfalls ablaufenden 
mechanischen und biologischen eine ausschlaggebende Bedeutung t'ür 
die Ausbildung der pflanzenstandörtlichen Eigenschaften zukommen. 

Dieses Bild andert sich jedoch, sobald wir die Bodenbildung in 
anderen Landschaften betrachten. Nehmen wir an, dass in der vorhin 
geschilderten statt eines weichen Sedimentes ein festes Gestein die 
Grundlage der Bodenentstehung bildet. Auch dann werden die ver-
schiedenen Vegetationsgesellschaften die ihnen gemassen kolloidehemi-
schen Zustande verursaehen, aber in standörtlicher Hinsicht wird das 
Ergebnis ein ganz anderes Bodenprofil sein. Sein Hauptkennzeichen 
ist die durch den Gesteinswiderstand verursachte Flachgründigkeit, 
die bei gleicher Richtung der chemischen Dynamik einen als Pflanzen-
standort ganz anders zu bewertenden Boden hervorbringt. H i e r 
i s t d i e c h e m i s c h f a s s b a r e B o d e n d y n a m i k n i c h t 
m e h r e i n d e u t i g d e r d i e P r o f i l a u s b i l d u n g b e s t i m -
m e n d e P a k t o r . Wir nennen daher solehe Boden Gesteinsboden-
typen, weil hier das Gestein den anderen bodenbildenden Paktoren 
gegenüber offensichtlich die Oberhand behalt. Solehe Boden müssten 
haufig ihrem kolloidchemisch fassbaren Zustande nach als Braune 
"VValdböden bezeichnet werden, wie dies nach neueren Untersuchungen 
für verschiedene Gesteinsböden in Deutschland vermutet werden kann. 
Ich möchte aber einmal denjenigen Landwirt sehen, der seine Braunen 
Waldböden auf Geschiebemergel oder Loss etwa gegen einen kolloid­
chemisch als Braunen AValdboden anzusprechenden degradierten Kar-
bonatboden mit vielleicht 40 cm Profilmachtigkeit eintausehen würde! 
In solchen Pallen kommt eben der chemischen Definition eine zweitran-
gige Bedeutung zu und sie muss als Klassif ikationsprinzip zurücktreten. 

Noch eindeutiger stellt sich bei denjenigen Bodenbildungen, die 
durch eine bewegte Gelandegestalt beherrseht werden, die Abschlam-
mung oder die Aufschlammung als der massgebende bodenbildende 
Prozess dar. Er beherrseht den Standortcharakter der entstehenden 
Boden fast vollstandig. Hierbei macht es nur noch wenig aus, ob die 
in Polge der Gelandeneigung entstandenen Bodenruinen ihrem 
chemisch dynamisehen Zustande nach etwa beispielsweise einer ge-
hemmten Tonbildung oder einer fortschreitenden Tonbildung unter-
liegen; massgebend für ihren pflanzenstandörtlichen Charakter ist 
vielmehr die Tatsache der Abtragung ihrer Horizonte und der dauernd 
wirksamen Reliefenergie, die zu einer ganz besonderen, landwirtschaft-
lich individuellen Behandlung dieser Boden zwingt. Ahnliches ist bei 
den aufgeschlammten Boden in Haugfusslagen und in den Hohl-
formen des Gelandes zu beobachten, die trotz der Verschiedenartigkeit 
des zusammengeschwemmten Materials eine Uniformitat erkennen 
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lassen, deren Ursache in dem Vorwalten der gleichen bodenbildenden 
Kraft zu sehen ist. 

Sehliesslieh ist noch der weit verbreiteten Gruppe der Nassböden 
zu gedenken, deren Vorkommen, beilaufig erwahnt, einen viel grosse­
ren ümfang hat, als dies aus den Bodenübersichtskarten hervorgehen 
kann. Die Einwirkung des Grundswassers nivelliert bis zu einem ge-
wissen Grade die Wirksamkeit der übrigen bodenbildenden Krafte 
und damit setzt es sich als bodenbildender Faktor über alle anderen 
hinweg. Von diesen bringen Gestein und Klima noch einige Varianten 
der Bodenbildung zustande, doch vermogen diese den Standorteharak-
ter so wenig zu andern, dass beispielsweise das Vorherrsehen des 
Hafers unter den in Mitteleuropa auf diesen Boden angebauten 
(ietreidearten die Uniformitat des Standortcharakters dieser Boden 
bezeichnet. Vermutlich wird aueh bei diesen Boden die Erforschung 
der kolloidehemiseh fassbaren Dynamik noch zu geringen Differen-
zierungen führen, wie ja auch eine Anzahl morphologischer Varianten 
l)ekannt sind, doch wird man solehe standörtlich nur geringfügiger 
sich auswirkender Unterscheidungen nicht zum obersten Einteilungs-
prinzip einer Klassifikation machen können. 

lm ganzen genommen, sind eben die kolloidchemiscli erfassbaren 
Bodenzustande für die angewandte Bodenkunde garnicht immer die 
e n t s c h e i d e n d e n Kennzeichnungen des pf lanzenstandörtlichen 
Charakters der Boden, wenngleich sie in allen Fallen zu der er-
wünschten Abrundung unserer Kenntnisse von den Funktionen des 
Bodens beitragen. Niemals aber sind sie die letzten ürsachen der 
sinnlich wahrnehmbaren morphologischen Auspragungen, die immer 
auf ein primar wirkendes landschaftliches Kraftesystem zurückzu-
führen sind. Der Bodenkundler, der den Wunsch hat, die Erkenntnisse 
der Bodenkunde in den Dienst der land- und forstwirtschaftlichen 
Bodenproduktion zu stellen, wird daher in erster Linie versuchen 
mussen, Klarheit über die jeweiligen Hauptursachen der Bodenbildung 
zu erlangen. Er wird daher aueh nach einer Klassifikation der Boden 
trachten mussen, welche die jeweils verschieden zusammengesetzten 
landwirtschaftlichen Krafte der Bodenbildung als oberstes Einteilungs-
prinzip benutzt, um durch Einfügung der von ihnen ausgelösten 
bodenbildenden Vorgange zu den morphologisch feststellbaren Er-
gebnissen, den verschiedenen Typen der Bodenprofile zu gelangen. 
Ein solches System der Boden würde in seiner endgültigen Ver-
wirkliehung eine allseitige Kennzeiehnung des Organismus Boden 
gestalten, nicht vom Blickwinkel eines einzelnen Paches aus, sondern 
aus einer umfassenden wissenschaftlichen Übersehau, wie sie das 
folgende Schema im Grundriss andeutet: 
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U r s a c h e n d e r Bo- B o d e n b i l d e n d e E r g e b n i s s e d e r 
d e n b i l d u n g V o r g a n g e B o d e n b i l d u n g 

Typisoh zusammengesetzte Mechanische, physikalisch- Typische Prof ilauspragun-
landschaftl. Kraftesysteme chemische, chemische u. gen. 

biologische Vorgange 
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DREI VERANDERUNGEN YON BODENTYPEN INFOLGE 
ANDERUNG DER HAUPTFAKTOREN WASSER UND 

RELIEF, BEOBACHTET IN HANNOVER 1937. 

E. OSTENDOUFF, Bippen, Hannover. 

1.) Faktor Offenes Wasser 
über d. Ober-
flache 

Typus: kein Boden 

a b n e h m e n d e \V a s s e r w i r k u n e 

sumpfiges 
Moor 

sumpfiges I nasser \ feucMer 
Amiioor , rostfarb. rostfarb. 

! Waldbod. . Waldbod. 

! im Untergr. 
feucMer 
rostfarb. 

I Waldbod. 

(Flache Lage mit 
Imit hohem 

2.) Faktor j Grundwasser 
|imd Aufschlick-
(img 

desgl. ohne 
Aufschlickime 

in geneigter bis 
flachwelliger Lage 
bei schwebendem 
Bodenwasser 

desgleichen 
bei weniger 
Wasser 

Typus: Bruchmarsch-
boden gut ausgepragter schwach ausgepragter 

Bruchwaïdboden 
(mit Erie, Bii'ke, Espe, 
Wacholder, Glockenheide, 

Windhalm, Sehmiele) 

geil. rost­
farb. Wald-
oder Heidebo-
den 
ad. hrauner 
Waldboden 

3.) Faktor: weniger als 
2.5 % Neigung 

Tjrpiis, Beispiel: brauner 
Waldboden 

2.5—6 <"o 
Neigung 

geneigter 
brauner 
Waldboden 

etwa 5—7 y^ 
/o 

Neigung 
Miujiger 
brauner 
Waldboden 

etwa 7 Yi— 
15% 

Neigung 
gebirgiger 

Waldboden 

über IB % 
Neigung 
Oebirgsboden 



DIE PRAKTISCHE ANWENDUNG DER BODENKARTEN. 

E. OSTENDOUFF, Bippen, Hannover. 

Wenn eine Bodenkarte davon ausgeht, alle wesentlichen Merkmale 
des Bodens nach Art und Umfang genau festzuhalten, so ist auf 
Grund solelier Aufnahme eine Ausarbeitungsmöglichkeit über die 
gesamte Be- und Ausnutzung des Bodens gegeben. 

Das Wichtigste ist gewöhnlich die Pflanzennutzung, die sich auf 
Grund der genauen Kenntnis der natürliehen Pflanzenverbreitung auf 
den verschiedenen Boden leicht angeben lasst — Acker-, Wiese-, 
Weide-, "VVald — geeignet, weiter unterteilt nach einzelnen Gewachsen 
oder Pflanzengruppen. Wesentlich sind dann die fur die Kultur 
notwendigen Verbesserungsmassnalimen, besonders die Feststellung 
über Ent- und Bewasserungsbedürftigkeit, ferner die standige Humus-, 
Kalk- und Düngeregulierung fur die verschiedenen Boden. Alles 
Dinge, die sich mit Sicherheit aus dem Aufbau des gesamten Profiles, 
aus dem Wesen des Bodens und somit auch aus einer Bodenkarte, die 
alle diese Dinge so verzeichnet, wie sie in der Natur vorliegen, 
entnehmen lassen. 

Ein zweites Gebiet liegt in der technischen Ausnutzung des Bodens 
oder dessen Attribute, die ebenfalls einer guten Karte entnehmbar 
sein mussen (am besten natürlich vom Verfasser der Karte, da die 
allgemeinen Ausdrücke „Ton", „Tonmergel", „Sand", „Torf" usw. 
besonders im qualitativen Sinn nicht genügend standardisiert sind). 
Es handelt sich also um kartenmassig festzulegende nutzbare Steine 
und Erden, wie Kalk, Mergel, Brenntorf, Ziegelton, Bausand, Beton-
kies und vieles andere, was alles an Bodenschatzen anzutreffen ist. 
Eine weitere Polgerung aus den Bodenverhaltnissen ist in einer 
flachenmassigen Baugrundbeurteilung fur Gebaude, Strassen, Bahnen 
und Siedlung möglich. Und nicht weniger wichtig ist die kartenmassige 
Erfassung der im Grund und Boden vorhandenen "VVasser. Sie können 
naturgemass nicht ohne weiteres im vollen Umfang einer Bodenkarte 
entnommen werden. Jedoch, wenn bei der Bodenaufnahme auf die 
Wasserverhaltnisse und natürliehen Quellen im Einklang mit dem 
geologischen Bau sowie auf die Brunnen genügend Augenmerk 
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gerichtet ist, lasst sich sehr viel über Quellen, Grundwasser, Grund-
wasserzüge und über Art und Menge des Wassers aussagen. Wichtig 
ist in diesem Zusammenhang auch nocli der Hinweis auf auszunutzende 
AVasserkrafte. 

Natürlich können auch, wo es angebracht ist, Siedlungsmöglich-
keiten von der ackerbautechnischen wie von der bautechnischen Seite 
her auf Grund von Bodenkarten aufgezeigt, sowie die dem jeweiligen 
Boden angepasste Mindestackernalirung berechnet werden. Karten-
massige Bodenbewertung ist ein Gebiet für Steuerzwecke, Entsehadi-
gungen usw. Zuletzt soil auch nicht unerwahnt bleiben, dass auf 
Grund einer genauen Kenntnis der Wirkungsweise bodenbildender 
Faktoren auf noch nicht von der Bodenbildung erfassten Erdarten 
des See- und Meeresgrundes, der Watten die nach Eindeichung und 
Entwasserung einsetzende Bodenbildung vorausgesagt werden kann, 
wenn davon genau kartenmassig festgelegte Profilaufnahmen gemacht 
sind. 

lm allgemeinen lassen sich so erschöpfende Angaben über die 
gesamte Be- und Ausnutzungsmöglichkeit des Grund und Bodens nur 
bei genauesten Spezialaufnahmen machen. Diese ist daher unbedingt 
notwendig, wenn auch zeitraubend. Übersichtskartierungen sind des-
halb für schnellere Orientierung in grossen Raumen angebracht, bieten 
im Grossen Anhalt für land- und forstwirtschaftliche Nutzungs-
mögiichkeiten und können den Eahmen für Spezialkartierungen im 
betreffenden Gebiet geben. Sie kann dann den Eahmen für weitere 
Spezialkartierungen in diesem Gebiet geben. 

182 8 /3 8 7 



ÜBER DEN WERT UND DIE NOTWENDIGKEIT DER BODEN-
UNTERSUCHUNGEN BEI DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN 

BODENKARTIERUNG. 

L. V. KEEYBIG. 

Bodenkundüche Abteilung der kgl. ung. Geologischen Anstalt, 
Budapest. 

D e n Z w e c k e n d e r ü r s ; a n i s i e r u n g - u n d L e i t u n g 
d e r l a n d w i r t s e h a f t l i c h e n E r z e u g u n g sowie aueh 
d e n Z w e c k e n e i n e r e x a k t e n B o d e n b o n i t i e r u n g 
können nur solche Bodenkarten entsprechen, von weiehen territorial 
abgegrentz, leicht verstandlich a l l e jene Bodeneigenschaften und 
Gegebenheiten abgelesen werden können, w e l c h e im P f l a n z e n -
b a u z u r W i r k u n g k o m m e n u n d d e r B o d e n b o n i t i e -
r u n g z a h l e n m a s s i g e G r u n d l a g e n ge b e n . 

Es handelt sich also bei der landwirtsehaftlichen B o d e n k a r -
t i e r u n g u n d B o d e n b o n i t i e r u n g , wie es im Nachstehenden 
bewiesen werden soil, nicht darum, wie der Boden entstanden ist, d. h. 
welchem Bodentyp und welcher Bodenart er angehört, was er einst 
geologisch war, wie er landesüblich benannt oder agrogeologisch 
charakterisiert wird, sondern ausgesprochen darum, w i e e r d e n 
p f l a n z e n b a u l i c h e n E r f o r d e r n i s s e n g e m a s s c h e ­
m i s c h , p h y s i k a l i s c h u n d b i o l o g i s c h b e s c h a f f e n 
i s t u n d w e l c h e n E i n f l u s s d i e g e g e b e n e n z a h l e n -
m a s s i g c h a r a k t e r i s i e r t e n B o d e n e i g e n s c h a f t e n 
a u f d i e E r t r a g e d e r v e r s c h i e d e n e n P f l a n z e n a u s -
ü b e n. 

Es dürfte vor allem ohne weiteres verstandlich sein, dass die 
praktisch ermittelten Pflanzenertrage, selbst in Boden, die ganz gleiche 
im Pflanbenbau zur AVirkung kommende Eigenschaften haben, bei 
verschiedener Nutzungsart, Bearbeitung und Düngung sowie unter 
verschiedenen "Witterungsverhaltnissen eventuell sehr versehieden sein 
können. Ebenso können in ihren im Pflanzenbau zur Wirkung 
kommenden Eigenschaften sehr verschiedene Bodentypen und Bo-
denarten eventuell die gleichen Pflanzenertrage geben, je nachdem 
wie der Landwirt dieselben nutzt, bearbeitet und düngt. 



51 

Aus dem Gesagtem folgt, dass auf Grund der Bi'tragsdaten allein 
der landwirtsehaftlielie Wert der Boden nicht bestimmt werden kann. 
Es ist dies vielleieht innei'lialb eines Gebietes, auf welehem ziemlich 
gleiche Nutzung, Bearbeitung und Düngung des Bodens erfolgt, 
vergleichweise möglich, d o c h k a n n d i e s n i c h t v e r a l l g e -
m e i n e r t w e r d e n , da wir wissen, dass in weiter gelegenen 
Gebieten oft sehr verschiedene Nutzungsmassnahmen angewendet 
werden. Die Bodenuntersuehung sowie unsere Kenntnisse über den 
Zusammenhang der üntersuchungsergebnisse mit den Ansprüchen 
der verschiedenen Pflanzen haben in den letzten Jahren derartige 
Fortschritte gezeitigt, dass wir nunmehr von der s u b j e k t i v e n 
Schatzung der Bodeneigensehaften zu o l ) j e k t i v e n Verfahren 
übergehen mussen. Dies bezieht sieh natürlich nur auf jene Bodeneigen­
schaften, welehe zur a l l g e m e i n e n C h a r a k t e r i s i e r u n g 
des Bodens dienen, namentlich auf: die Reaktions- und Sattigungs-
gegenbenheiten, die Eigenschaften und Zusammensetzung des Absorp-
tionskomplexes, die Wasserwirtsehaftsgegebenheiten des ganzen durch 
die Pflanzenwurzeln durchwebbaren Bodenprofiles, sowie des Nahr-
stoffkapitalgehaltes, den Humusgehalt mit eingerechnet, da der 
aufnehmbare Nahrstoffgehall und der Kulturanstand sehr verschieden 
sein können. 

Diese Bodeneigenschaften können selbst durch den geübtesten 
Bodenkundler fast samtlich n u r a u f G r u n d v o n L a b o r a-
t o r i u m s u n t e r s u c l i u n g e n einwandfrei festgestellt werden. 

Sehr stark, ja sogar oft in erhöhtem Maasse als die Bodeneigen­
schaften kommen jene Einflüsse zur Geltung, welehe durch die 
verschiedenen Arten der Bodennutzung, Bearbeitung und Düngung 
ausgeübt werden. Die Entwieklung der Pflanzen, ganz besonders 
aber ihre W a s s e r v e r s o r g u n g u n d E r n a h r u n g durch den 
Boden, ist sowohl mit den charakteristischen Bodeneigenschaften als 
auch mit z a h l r e i c h e n a n d e r e n A u s s e n f a k t o r e n im 
strengsten Zusammenhange. Die Art der zweckentsprechendsten land-
wirtschaftlichen Anbaumassnahmen wird aber natürlich durch die 
c h a r a k t e r i s t i s c h e n B o d e n e i g e n s c h a f t e n u n d na -
t ü r l i c h e n B o d e n g e g e b e n h e i t e n richtunggebend bestimmt. 
V o m p f l a n z e n b a u l i c h e n S t a n d p u n k t g i b t é s n a m -
l i c h k e i n e e i n z e l n f ü r s i c h b e u r f e i l b a r e n P a k t o r e n . 

Dass das geologische Einteilungsprinzip der Boden an sich für 
die Bestimmung der Bonitat der Boden vom l a n d w i r t s c h a f t -
l i c h e n S t a n d p u n k t aus unbrauchbar ist, bewies schon 
S t r e mm e (1). 
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Bine eingehendere Behandlung erfordern aber d i e B o d e n -
t y p e n u n d B o d e n a r t e n s o w i e i h r Z u s a m m e n h a n g 
m i t d e m R o h e r t r a g u n d S c h a t z u n g s w e r t u n d d e n 
d u r c h A n a l y s e n b e s t i m m b a r e n B o d e n e i g e n s c h a f -
t e n. 

Dass eine Kartierung grosserer Landergebiete auf Grund der 
BodentjTjenlehre von sehr grossem wissenschaftlichen Werte ist, steht 
klar und braucht nicht weiter erörtert werden, da ja auf diese Art 
in die wissenschaftlich unzweifelbar wichtige G e n e s i s der Boden 
eines Landes ein sehr wertvoller Einblick gewonnen werden kann 
und gewonnen wird. Ausserdem ist auch die Zahl der Bodenentste-
hungstypen so begrenzt, dass ihre Darstellung auf Karten grosserer 
Landergebiete ohne weiteres bewerkstelligt werden kann. Sobald wir 
aber d i e B o d e n t y p e n u n d B o d e n a r t e n v o m p f l a n z e n -
b a u l i c h e n S t a n d p u n k t a u s b e w e r t e n w o l l e n , s t e l l e n 
s i c h s e h r o f t f a s t u n ü b e r w i n d b a r e S c h w i e r i g k e i -
t e n e i n , die sieh noch weiter erhöhen, wenn wir alle jenen heute 
praktisch einwandfrei bestimmbaren Bodeneigensehaften und ihre 
gegenseitigen Zusammenhange in Betracht ziehen, welche im Pflan-
zenbau taitsaehlich zur Wirkung kommen und analytisch bestimmt 
werden können. 

Die zahllosen Übergange, Umbildungen, Veranderungen usw., die 
innerhalb derselben B o d e n t y p e n u n d B o d e n a r t e n vor-
kommen können, zeigen klar und deutlich, dass es sich bei der Boden-
bildung um dynamische Vorgange handelt. Ja selbst bei Boden, bei 
weiehen das statische Moment die Bodenart darstellt, finden wir sehr 
grosse, praktisch sehr wichtige Untersehiede, die nicht geologisch, 
sondern genetisch begründet sind. 

In den letzten Jahrzehnten haben es sehr viele Forscher versucht, 
die Bodentypen durch Analysenergebnisse zu erlautern, und gelang 
es auch auf diesem Wege mehrere ungelöste Pragen, wenigstens teil-
weise, etwas eingehender aufzuklaren, als dies auf subjektiven Wege 
möglich war und ist. Zu einem endgültigen Resultat sind wir aber 
auch auf diesem Wege noch nicht gekommen, da — wie wir aus 
Nachstehendem sehen werden — hierbei nur einige Bodeneigenschaften, 
hauptsachlich Reaktion, Nahrstoffgehalt und Bodenart, analytisch 
ermittelt wurden und andere vom pflanzenbaulichen Standpunkte 
aus zu, mindest 'ebenso wichtige, w i e g a n z b e s o n d e r s d i e 
m i t d e n W a s s e r w i r t s c h a f t s g e g e b e n h e i t e n z u s a m -
m e n h a n g e n d e n p h y s i k a l i s c h e n B o d e n e i g e n s c h a f ­
t e n , n i c h t b e r ü c k s i c h it i g t w o r d e n s i n d . 
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Der Ansicht S t r e m m e s , dass die saehgemasse s u b j e k t i v e 
Aufnahme und Betraehtung eines Bodenprofiles mehr zeigen soil 
als die Laboratoriumsanalyse (1), kann ich mieh nicht anschliessen, 
da es nicht in unserer Macht steht, die pflanzenbaulich wirkenden 
sehon erwahnten Bodeneigenschaften auf subjektivem Wcge oder 
selbst durch einfache im Freilande durchführbare Untersuchungen 
jederzeit einwandfrei feststellen zu können. Die Bestinimung der 
Reaktion, des Nahrstoffgehaltes und der Bodenart, welche ausserdem 
teilweise in gewissen Bodentypen ziemlich grossen temporaren Veran-
derungen unterworfen sind, für sich allein können oft zu Fehlschlüssen 
führen. 

Die zahlenmassige Ermittelung der Rohertrage und Bodenboni-
tierungswerte allein auf praktischen Grundlagen, zur Erkenntnis der 
Bodentypen und ihres Systems heranzuziehen, kann in allen jenen 
Fallen, in welchen wir es mit den mit der Theorie vollkommen überein-
stimmenden Typengegenbenheiten zu tun haben, manchmal zu braueh-
baren Resultaten führen. V e r a l l g e m e i n e r t k a n n u n d d a r f 
a b e r d i e s n i c h t w e r d e n , w e n i g s t e n s b e i u n s i n Un-
g a r n a b s o l u t n i c h t , da h i e r g a n z d e r s e l b e B o d e n t y p 
u n d a u c h d i e s e l b e B o d e n a r t , a u e h d a n n , w e n n 
d i e s e l b e n a u f G r u n d d e r A u f n a h m e d a t e n v o l l ­
k o m m e n g e n a u d e f i n i e r t w e r d e n k ö n n e n , i n i h r e n 
E r t r a g e n u n d p f l a n z e n b a u l i c h w i r k e n d e n B o d e n -
e i g e n s c h a f t e n s e h r g r o s s e U n t e r s c h i e d e a u f w e i s e n 
k ö n n e n . Die Ursache dieser Unstimmigkeiten kann fast ausnahmslos 
darin erkannt werden, dass die für den Pflanzenbau wichtigen, 
analytisch bestimmten Bodeneigenschaften in den das Profil auf-
bauenden verschiedenen Schichten s e l b s t i n g l e i c h e n B o d e n ­
t y p e n u n d B o d e n a r t e n s e h r v e r s c h i e d e n s e i n 
k ö n n e n . Ausserdem finden wir sehr oft schon nahe der Oberflache 
einen zweiten, manchmal darunter sogar einen dritten, von den 
oberen ganz verschiedenen Bodentyp oder Bodenarten. Dies ist ohne 
weiteres verstandlich, wenn wir berücksichtigen, dass die im Pflanzen­
bau ausnuitzbaren Bodenschichten oft durch verschieden machtige 
Überlagerungen sehr verschiedener Sedimente aufgebaut sind. Wir 
finden so z. B. oft vollkommen ausgebildete und einwandfrei definier-
bare Bodentypen von 40 und mehr cm Machtigkeit, unter weiehen 
ein Ali?aliboden oder schwerer Wiesenton oder irgendein amderer 
völlig entwickelter Bodentyp liegt. 

Was nun d i e B e u r t e i l u n g u n d B o n i t i e r u n g der 
Boden auf Grund der verschiedenen B o d e n t y p e n u n d i h r e r 
E r t r a g e anbelangt, kann es bei uns in Ungarn auf Schritt und 
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Tritt gezeigt werden, dass dieselbe sehr grosse Fehlerquellen aufweist. 
So haben wir z. B. sehwarze und braune Steppenböden, die in ihren 
Ertragen selbst bis zu 300 % grosse Unterschiede besonders in Dürre-
jahren aufweisen. Der Grund dieser ganz enorm grossen Unter­
schiede konnte bei den Steppenböden z. B. b i s h e r m e i s t e n s i n 
d e n V e r s c h i e d e n h € i <t e n d e r W a s s e r w i r t s c h a f t s-
e i g e n s c h a f t e n d e s im P f l a n z e n b a u e i n e R o l l e 
s p i e l e n d e n B o d e n p r o f i l e s z a h l e n m a s s i g n a e h g e -
w i e s e n w e r d e n . Gerade so finden wir auf Grund der subjek-
tiven Beurteilung, ja selbst auf Grund der Reaktions- und Kalk-
zustandsbestimmungen klar und deutlich charakterisierte Bodentypen, 
die aus den versehiedensten Bodenarten — humosen Lösslehmen, 
Lossen, Tonen, Lehmen, Sanden usw. — aufgebaut sein können, die 
trotz ihrer scheinbaren Gleichheit sehr verschiedene Fruehtbarkeit 
haben können. Die Erklarung und der Grund — die ürsaehe — der 
P^rtragsuntersehiede kann in allen solehen Fallen n u r d u r c h 
e i n g e b e n d e r e B o d e n u n t e r s u c h u n g erfolgen. (Siehe z. B. 
Kreybig: Vorkommen, Eigenschaften und landwirtschaftlicber Wert 
von Mg- und K-Böden in Ungarn, Internat. Bodenkdl. Ges. Oxford, 
1935.) 

Bezüglich d e r B e z i e h u n g e n z w i s c h e n B o d e n t y p e n 
u n d B o d e n a r t e n muss vor allem festgestellt werden, dass diese 
sehr verschlungen sind. Die Entsehung der Bodentypen beruht eben 
auf einer besonderen Gesetzmassigkeit, wahrend die Bodenart, teils 
geologisch, teils morphologiseh und bodenkundiich bedingt, v o m 
p f l a n z e n b a u l i c h e n S t a n d p u n k t e a u s a b e r n u r 
d u r e h i h r e z a h l e n m a s s i g b e s t i m m t e n c h e m i s c h e n , 
p h y s i k a l i s c h e n u n d b i o l o g i s c h e n E i g e n s c h a f t e n 
r i c h t i g b e w e r t e t w e r d e n k a n n . Auf Karten grösserer 
Geblete genügt es natürlich, wenn wir die Bodenart nach ihren 
üblichen Benennungen darstellen. Sobald es sich aber um solche 
Karten handelt, welche l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n Zwecken 
dienen sollen, genügt es absolut nicht mehr, die Bodenart als solche 
(Ton, Lehm, Sand usw.) darzustellen und zu benennen, weil diese 
auch bei sichtlicher Gleichheit in ihrem pflanzenbaulichen Werten 
s e h r g r o s s e Unterschiede aufweisen können. Diese Unterschiede 
zeigen sich nicht nur in den chemischen Eigenschaften, dem Nahrstoff 
und Humusgehalte, sondern auch, und oft in sehr grossem Masse, 
in den physikalischen Bodeneigenschaften. Die Kennzeichnung der 
Bodenart auf Grund der Korngrössenverteilung und dem Mineral-
bestand kann auf Grund unserer Untersuchungsergebnisse zu sehr 
grossen Irrtümen Veranlassung geben. Wenn wir namlich die che­
mischen und physikalischen Untersuchungsergebnisse und den Nahr-
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stoffkapitalgehalt der verschiedensten, untereinander aber gieicli 
benannten Bodenarten in den Erklarungsheften der ungarischen 
Bodenübersiehtskarten vergleichend studieren, so finden wir innerhalb 
aller auf Grund der Schlammanalysen vollkommen gleichen Boden­
arten (Tone, Lehme, Sande usm.) oft sehr grosse Unterschiede in den 
chemischen, physikalisehen Eigenschaften und dem Nahrstoffkapital-
gehalte. So gibt es Sande mit fast ganz gleicher mechanischer 
Zusammensetzung mit einer Wasserführungszahl von 100 und solche 
mit einer soleben von 400 und mehr. Ebenso gibt es Tone, Lehme, 
Sande usw., die sowohl in ihrer Wajsserführung, Hygroskopizitat 
(Bindigkeit), Wasserkapazitat usw., Unterschiede selbst von mehreren 
100 Prozent aufweisen können. (üerade so finden wir braune 
Steppenböden oder andere Bodentypen jedweder Art die in ihrem 
Humus- und Nahrstoffkapitalgehaite Unterschiede von mehreren 100 
Prozent aufweisen können. Diese unbestreitbaren Tatsachen be-
weisen klar und deutlich, dass d i e D a r s t e l l u n g d e r Bo­
d e n a r t u n d d e s B o d e n t y p u s f ü r d e n p r a k t i s c h e n 
L a n d w i r t u n d a u c h f ü r d i e Z w e c k e d e r O r g a n i-
s i e r u n g u n d L e i t u n g d e r L a n d w i r t s c h a f t — also 
selbst zu Übersichtszwecken — n u r e i n e n b e d i n g t e n W e r t 
h a b e n und den gestellten Zielen nur solche Bodenkarten kleinerer 
(iebiete entsprechen, a u s w e l c h e n d i e im P f l a n z e n b a u 
t a t s a c h l i c h w i r k e n d e n B o d e n e i g e n s c h a f t e n a u f 
( ï r u n d v o n L a b o r a t o r i u m s u n t e r s u c h u n g e n er-
s i e h 11 i c h s i n d. Diese unsere in der Kgl. Ung. Geologischen 
Anstalt einwandfrei festgestellte Tatsache steht in voller t^ber-
einstimmung mit den eingesammelten Brtragsdaten. Dies scheint über-
dies in so weigehendem Masse festzustehen, dass es möglich sein 
wird, im klimatischen Bezirke der grossen ungarischen Tiefbene die 
Bodenbonitierung auf Grund der analytisch bestimmten n u t z b a r e n 
\ Y a s s e r k a p a z i t a t s w e r t e der Boden bis zu jenen Tiefen, bis 
zu welchen die Pflanzenwurzeln eindringen können, objektiv durch-
führen zu können. (Siehe auch die diesbezüglichen Arbeiten Sekeras.) 

Ebenso unerlasslich ist es, in Karton kleinerer Geblete, welche 
praktischen landwirtsehaftlichen Zwecken dienen sollen, die m o r p h o-
l o g i s c h e n B o d e n e i g e n s c h a f t e n der Boden anzugeben. 

Bezüglich dieser muss icli mit ganz besonderem Naehdruck darauf 
hinweisen, dass es vom praktischen Standpunkte aus von ganz beson-
derer "VVichtigkeit ist, die Machtigkeit der verschiedenen Horizonte 
zu kennen, da diese bezüglich der PTuhtbarkeiit sehr oft ausschlagge-
bend ist. Diese kann in ganz gleichen Bodentypen und Bodenarten 
sehr verschieden sein, und zwar so, dass oft der ansonsten fruchtbarste 

file:///Yasserkapazitatswerte
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Bodentyp eine geringere Pruchtbarkeit aufweisen kann als ein gerin­
ger bewerteter Bodentypiis. 

Die morphologisehen Bodeneigenschaften können in ganz gleichen 
Bodentypen und Bodenarten ebenfalls sehr versehieden sein. 

Es bedarf wohl keiner weiteren Erklarung, dass es unter den 
geschilderten Verhaltnissen ganz unmöglieh ist, für die Praxis nützliche 
Bodenkarten kleinerer Geblete durch Darstellung der Bodentypen 
und der Bodenarten, letztere als Tone, Lehme, Sande usw. benannt, 
zu konstruieren und die Bonitierung allein auf Grund dieser oder 
aueh unter Berüeksichitigung der Ertragsdait'en vorzunehmen. Dem 
ist aber hinsuzufügen, dass ieh es nicht bezweifeln will, dass es 
grössere Territorien geben kann und gibt, in welchen die genetisehen 
oder djTiamischen Bodentypen und die Bodenarten als naturwissen-
schaftliche Einheiten den Nutzungstypen vollkommen entsprechen 
können. N a e h d e m d i e s a b e r n i c h t v e r a l l g e m e i n e r t 
w e r d e n k a n n — da sich die Naturgegebenheiten sehr oft nicht 
nach unseren Theorien richten —, finde ich Bodenkarten kleinerer 
Geblete, die auf Grund der Bodentypen konstruiert werden, den ange-
führten Zwecken der Praxis nicht entsprechend. 

Die 'einem Boden den g e s t e l i t ' e n Z i e l e n e n t s p r e c h e n d 
c h a r a k t e r i s i e r e n d e n B o d e n e i g e n s e h a f t e n sind dem 
heutigen Stande der bodenkundlichen Wissenschaft gemas folgende: 

1. Chemische Bodeneigenschaften: 
pH-Werte in "Wasser und KCl gemessen, Hydrolytische und 

Austauschaciditat (yi-"VVerte), CaCOs-Gehalt, austauschbare Basen 
und Menge deis Adsorptionskomplexes, des weiteren in gewistsen Fallen 
wasserlöslicher Salzgehalt und Art der Salze. 

2. Physikalische Bodeneigenschaften: 
Hygroskopizitat, mechani.sche Zusammensetzung, Wasserführung, 

minimale Wasserkapazitat, lineare Schrumpfung, totes Wasser. 
3. Humus und Nahrstoffkapitalgehalt: 
Insgesamt C, P2O5; K2O in Prozent. 
Wir haben in der Kgl. Ung. (reologischen Anstalt bezüglich der 

angeführten Bodeneigenschaften bisher über 10,000 B o d e n p r o f i l e 
untersucht, und die Untersuchungsergebnisse, die den nunmehr fort-
laufent im Drucke erscheinenden Kartenerklarungsblattern entnommen 
werden können, zeigen im ZuBammienhange mit den Ertragsdaten 
klar und deutlieh, dass ohne die Kenntnis der angeführten Unter­
suchungsergebnisse in der Beurteilung der landwirtschaftlichen Wertes 
der Boden eventuell sehr grosse Pehler vorkommen können. Vom 
praktischen Standpunkte aus ist es ausserdem unbedingt notwendig, 
dass wir d i e U r s a c h e n d e r b e o b a c h t e t e n P r u c h t -
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b a r k e i t s v e r h a l t n i s s e d e r B o d e n k e n n e n , da es meiner 
Ansicht nach sehr wenig pralctischen Wert hat, allein die Farbe, 
Struktur, Textur, Bindigkeit, chemische Ausscheidungen und Veran-
derungen, Durchsehwemmungen, abnormale Wurzelbildungen usw. zu 
beschreiben, wenn wir die Ursachen nicht wissen, durch welehe diese 
eben bedingt werden. Es hat namlich sozusagen nur einen bildliehen 
Wert zu wissen, dass irgendein Boden in seinen subjektiv beurteilten 
und nur teilweise analytisch bestimmten Eigenschaften Fehler auf-
weist, d a w i r r i c h t i g e M a s s n a h m e n z u r V e r b e s s e -
r u n g d e r B o d e n n u r d a n n v o r n e h m e n k ö n n e n , w e n n 
w i r a l l e s e i n e o b e n a u f g e z a h l t e n E i g e n s c h a f t e n 
u n d i h r e g e g e n s e i t i g e n Z u s a m m e n h a n g e s o w i e d i e 
W i r k u n g d e r s e l b e n a u f d i e v e r s c h i e d e n e n P f l a n -
z e n k e n n e n . Bs kann also eine tatsachlich richtige Bodenbe-
wertung und Diagnose nur dann erfolgen, wenn wir a l l e c h a r a k -
t e r i s t i s c h e n B o d e n e i g e n s c h a f t e n z a h l e n m a s s i g 
k e n n e n . 

Alle morphologischen Eigenschaften und Untersuchungsergebnisse 
auf einem Kartenblatte darzustellen, ist natürlich ein Ding der Un-
möglichkeit. Aus diesem Grunde wahlte ich jenen Weg, welchen 
ich in den Mitteilungen der Kgl. Ung. Geologischen Anstalt, Heft 
XXXI, 2. naher besehrieben habe. In dieser Arbeit begründete ich 
auch eingehend und zahlenmassig, warum eine Kartierung des auf-
nehmbaren Nahrstoffgehaltes des Bodens keinen praktischen Wert hat. 

Die angeführten Erwagungen, welehe ausserdem durch exakte 
Bodenuntersuchungen belegt sind, gaben den Anlass dazu, dass 
wir in Ungarn auf objektive Verfahren der Bodenkartierung über-
geangen sind. Wir stellen die wichtigsten Bodeneigenschaftsgruppen 
auf den Karten direkt dar und geben alle detaillierteren Boden-
gegebenheiten und Bodeneigenschaften in Aufnahm^e und Untersn-
chungsprotokollen in Erlauterungsheften, welehe ausserdem Anleitungen 
zur Benutzung der Karten und die geologischen und hydrologischen 
Erklarungen enthalten, jedem Kartenblatte bei. Von einer zeichneri-
schen Darstellung der Bodenprofile sind wir zum Teile abgegangen, 
da diese nicht erlaubt, alle morphologischen Bodeneigenschaft-en anzu-
führen. Diese können jedenfalls den Aufnahmeprotokollen, wie wir 
sie anwenden und den Karten beigeben, besser entnoniin^eai werden. 

•Ieder, der Bodenaufnahmen bereits bewerkstelligt hat, weiss, wie 
schwer es oft ist, die Umgrenzungen der verschiedenen Bodengege-
benheiten und Eigenschaften durchzuführen, da es sehr selten solche 
Geblete gibt, welehe fleekenweise keine Verschiedenheiten aufweisen. 
Die Hauptaufgabe des Kartierenden ist es also, bezüglich der Abgren-

1828/38 8 
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zungen der verschiedenen Flachen vor allem festzustellen, w e 1 e h e 
d i e ü b e r w i e g e n d e B o d e n g e g e b e n h e i t e i n e s im 
M a s s s t a b e v o n 1: 25,000 n o c h d a r s t e i l b a r e n C J e b i e t e s 
i s t, ohne die Karte dnrch Abrenzungen übermassig zu überladen, 
und welche Verschiedenheiten, fleekenweise auf diesera tfebiete vor­
kommen. 1st dies geschehen, was einem entsprechend ausgebildeten 
Bodenkartierer sehr gut gelingt, so wird die überwiegende Gegebenheit 
auf der Karte bezeichnet und die fleekenweise vorkommenden Abwei-
ehungen separajt angedeutiet. Aus den Aufnahme- und Untersuchungs-
protokollen können dann die Eigenschaften derselben ohne weiteres 
entnommen werden. Finden wir z. B. in einem Geblete abweichende 
Stellen verschiedener Art, so kann aus den Protokollen ohne weiteres 
entnommen werden, dass dieselben z. B. in Vertiet'ungen oder auf 
Erhöhungen vorkommen, andere Farbe hal)en usw. usw. Auf diese 
Art ikann jeder, der die Karten und ProtokoUe sinngemass studiert, 
feststellen was für Eigenschaften in seinem Gebiete die verschiedenen 
Stellen haben. 

Trotzdem wir auf unseren Übersiehtskarten im Maasstabe 1: 25,000 
die Bodentypen auf Grund des dynamischen Bodentypensystems von 
S i g m o n d unter Beilage der bezüglichen Tabellen mit römisehen 
Ziffern ebenfalls bezeichnen, werden wir ausser diesen Karten noch 
separate d y n a m i s c h e B o d e n t y p e n k a r t e n im M a a s s ­
t a b e v o n 1, 20 0, 0 0 0 a u f G r u n d d e r B o d e n t y p ' e n l e h r e 
h e r a u is g e b e n, aus welchen dann die Genesis der Boden 
soweit dies eben möglich ist, ersichtlich sein wird. Die bisherigen 
Brfahrungen, die wir gesammelt haben, zeigen namlieh unzweideutig, 
dass Karten grösserer Geblete, wenn dieselben auf (irund von detail-
lierteren Aufnahmen ikonstruiert werden, viel richtiger sind, als direkte 
durch kurzfristige Begehung sehr grosser Territorien. 

LITEEiATUR 
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DIE PRAKTISCHE ANWENDUNG DER BODENKARTEN FÜR 
DIE PLANUNG UND AUFSCHLIBSSUNG VON 

KLEINSIEDLUNGSGELANDE. 

RUDOLF M Ü L I J E E , Berlin. 

Die Anwendung und Auswertungsmöglichkeit von Bodenkarten 
sind nicht zuletzt 'ein Massstab fur die wissenschaftliche Exalbtheiit des 
des zur (Jrundlage gemachten Systems. Zunachst ist der Boden eine 
ausserordentlich komplizierte Materie. Die Natur ist seiir vielgestaltig 
und sie in irgend einer Form systematisch darzustellen, bedeutet 
immer klare Unterseheidung zwischen Wesentliehem und I'nwesent-
lichem. Eine Bodenkarte muss alle wichtigen Eigenschaften der Boden 
mit zweekentsprechenden Zeichen flachenhaft zum Ausdruck bringen. 
Sie soil ausserdem ein mögiichsit na;turgetreues plastisches Bild der 
Landschaft vermittieln, so dass man sich an Hand einer Bodenkarte 
sofort über den Charakter einer Landschaft orientieren kann. 

Die bodenkundliche Aufnahme muss an sich zunachst ganz allge-
mein sein. Sie darf einzig und allein bestrebt sein a l l e für den 
Boden und damit für das Gesamtbild der Landschaft notwendigen 
P"'aktoren in einer systematisch geordneten Form darzustellen. Erst 
das Studium aller nur irgendwie auftretenden Faktoren berechtigt 
den bodenkundlich und geologisch vorgebildeten Ingenieur zu einer 
klaren technischen Schlussfolgerung. Jede Auswertung einer Boden­
karte muss kurz und klar sein. Aber diese Einfachheit kann nicht 
von Anfang an vorhanden sein, sondern muss erst das Produkt ein-
gehender wissenschaftlicher Arbeit und Erfahrung sein und ihren Weg 
über die allgemeinste Bodenkarte nehmen. Es kann kein Zweifel 
unterliegen, dass in der genetisch-morphologischen Betrachtungsweise 
des Bodens ein System geschaffen ist, das den modernsten Anforde-
rungen der Praxis weitgehend Rechnung tragt. Die Kartierung nach 
Bodentypen lasst nicht nur landwirtschaftliche Belange des Bodens 
in systematischer Form klarer und einfacher erkennen, sondern da-
durch, dass die Genesis klar herausgestellt wird, sind mit eindeutiger 
Sicherheit technische Auswertungen möglich. Dargestellt wird auf 
einer solchen Bodenkarte: 
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1. Der Bodentyp durch die Farbe. 
2. Die Bodenart dureh schwarze zusatzliche Schraffen und zwar 

in ihrer Verbreitung über das gesamte Bodenprofil bis zu einer 
Tiefe von 2.o m unter Flur. 

3. Das geologische Substrat, d. h. Alter, Art und Zusammensetzung 
des Ausgangsgesteins. 

4. Den genetisehen Entwiclïelungsprozess, gekennzeichnet durch 
Art der Verwitterung, Entkalkung, Bleichung, Wassereinflüsse, 
Absatze und dergl. 

5. Die Humositat nach folgenden Abstufungen: humusarm, humos, 
gut humos, sehr gut humos. 

6. Die augenblickliehe Nutzung des G-elandes (Acker, Wald, Wiese, 
Weide). 

7. Die Wertung des Bodens, gesehatzt nach einer hundertteiligen 
Zahlenreihe in Hinblick auf natürliche Nutzungsmöglichkeiten. 

Diese Kartierung gibt dem geschulten Leser einer solchen Karte 
ein plastisches Bild über Entstehung und Charakter einer Landschaft, 
denn jeder Bodentyp ist für ihn ein Sammelbegriff zahlreieher ge-
setzmassiger Vorgange und Eigenschaften. Aus solchen Karten ist 
daher jede Auswertung in technischer, landwirtschaftlicher und landes-
kultureller Beziehung möglich. 

Die Anlage von neuen Kleinsiedlungen erfordert immer einen 
Standort, dessen richtige Auswahl entscheidend das "VVohl der gesamten 
Neuanlage beeinflusst. Neben verkehrstechnischen Problemen treten 
eine Reihe von Porderungen an solche Standorte heran, deren orga­
nische Lösung in volkswirtschaftlieher, technischer und asthetischer 
Hinsicht im gegebenen Landschaftsraum gefunden werden muss. Zu-
nachst kommt es gerade in Deutschland darauf an, durch den Bedarf 
solcher Siedlungsflachen (wegen geringer Wohndichte und weitraumi-
ger Bebauung erheblicher Flaehenbedarf) die Landwirtschaft in ihrer 
Produktivitat nicht allzusehr einzuengen. AVeiterhin mussen gunstige 
technische Voraussetzungen vorhanden sein, d. h. zweckmassige Bau-
grundverhaltnisse, Klarheit über Trinkwasserversorgung und Ab-
wasserbeseitigung. Aber nicht nur das Haus, der Baugrund, sondern 
aueh der Garten, der Boden als Faktor volkswirtschaftlieher Pro­
duktivitat (gartnerische Nutzung) fordert sein Recht. Fragen der 
Bodenverbesserung für gartnerische Zwecke, Eignung bestimmter 
Plachen für bestimmte Obstarten sind ebenfalls von massgeblicher 
Bedeutung. Darüber gibt die Bodentypenkarte dem geschulten Leser 
klare Antworten. Aber nicht nur technische Bedingtheiten sind daraus 
zu entnehmen, sondern es ist ein neuer Weg zur Landschaftsgestal-
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tung, zur Planung überhaupt gegeben. Die Porderung, welehe eine 
solche Bodenkarte stellt ist: den Boden so auszunützen, wie es die 
Natur vorschreibt und nicht etwaige vorgefasste Meinungen. 

Die Lösung jeder techniseben Aufgabe, die innerhalb eines Land-
schaftsraumes überhaupt gesitelii; werden kann, iist bereits darin 
enthalten. Das Wesen der Landschaft erfassen, gibt also den Weg 
zur Lösung der Probleme. Das ist die letzte Auswirkung der Boden-
typen für den Landschaftsgestalter. 

Selbstverstandlieh ist es nicht jedem Praktiker immer möglich, 
alle seine Massnahmen und Gegebenheiten selbst aus einer Boden-
typenkarte abzuleiten. Die Vielheit des Dargestellten muss natur-
notwendig den unkundigen Leser zunachst verwirren. Deshalb wurde 
neben der Bodenkarte ein System von weiteren vier Auswertungs-
karten (G-rundwasserkarte, Baugrundkarte, Meliorationskarte, 
Planungskarte) entwiekelt. Die Notwendigkeit dieser Auswertung 
ergibt sich aus der Landschaft. Es soil kein Schema sein, sondern 
ein System und dort, wo die Verhaltnisse so einfach liegen, dass 
auch der Laie ohne grosse Sehwierigkeiten alle Gegebenheiten aus der 
Bodenkarte ablesen kann, wird man auf Auswertungskarten verzichten, 
oder im Bedarfsfalle einige zusammenfassen. 

Vom kartographischen Standpunkt aus sind Bodenkarten und 
Auswertungskarten derselben für spezielle Zwecke in einem Dar-
stellungsmassstab grosser als 1: 10000 nicht mehr vertretbar. Die 
bodenkundlichen Aufnahmen für Planungszwecke werden zweckmassig 
in Massstaben von 1: 2000 bis 1: 5000 auf genommen und im Bedarfs­
falle auf fotographischem Wege auf 1: 0000 verüdeinert. Dieses Ver-
fahren hat sich bewahrt. Falls besondere Auswertungskarten ange-
fertigt werden, zeigen sie im einzelnen folgenden Aufl)au: 

Die G r u n d w a s s e r k a r t e gibt wichtige Anhaltspunkte für 
die Waï^erversorgung (Brunnenanlagen), Abwasserbeseiitigung (ohne 
Schadigung und Verunreinigung des Grundwassers bezw. bestehender 
Brunnenanlagen) von Siedlungen, Anlage von Fischteichen, Feuer-
löschbrunnen und dergl. Dargestellt werden auf der Karte: 

1. Flachen, in denen das Wasser im O—l.o m under Flur zu er-
warten ist, 

2. Flachen, in denen das Wasser in l.o—2.o m u. Flur zu erwarten 
ist, 

3. Flachen, in denen das Wasser tiefer aJs 2.o m u. Fl. ansteht, 
i. alle offenen Wasserflachen, Graben, Tümpel, Teiche und dergl. 
5. quellige Horizonte und Stellen (Druckwasser), 
6. ungefahrer Verlauf der Grundwasserhöhenlinien über N. N., 
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7. vorliandene zur ürundwassermessung benutzte Wirtschafts-
brunnen, 

8. Feuerlöschbrunnen im (Irundwasser, 
9. Angaben über durchschnittliche jahrliche Schwankungen des 

Grundwassers, sowie seine ungefahre chemische Zusammen-
setzung. 

Die B a u g r u n d k a r t e unterrichtet über alle notwendigen 
Kenntnisse des Baulandes: das ist Beschaffenheit des Baugrundes 
(gut, ungünstig, schiecht), Aufzeigen besonderer Schwierigkeiten und 
gerade l'ür die Wirtschaftlichkeit sehr wichtig, das Baustoffvorkommen 
(Kies, Sand, Lehm, Ton). Grundsatzlich wird auf der Karte durch 
die Plachenfarbe die Güte des Baugrundes gekennzeichnet und durch 
schwarze zusatzliche Schraffen die Verbreitung von natürlichen Roh-
stoffen. Solche Karten sind für die Anlage von Siedlungen sehr 
zweckmassig. Diese haben auf Grund ihrer leichteren Bauweise keine 
zu hoben Festigkeitsansprüche an den Untergrund und besitzen dane­
ben aber gerade infolge ihrer Bauweise eine relativ grosse t'lachen-
hafte Ausdebnung, so dass die flachenmassige Feststellung grünstiger 
und schlechter Baugebiete durchaus zweckmassig erscheint. 

Die M e l i o r a t i o n s k a r t e enthalt alle sich aus den vorge-
fundenen Bodentypen ergebenden kulturtechnischen Verbesserungs-
massnahmen in Hinbliek auf die angestrebte Nutzung. Die Karte 
enthalt Angaben über: 

1. Massnahmen zur Verbesserung des Bodenprofils. 
2. Massnahmen zur Verbesserung der physikalisehen Eigenschaften. 
3. Massnahmen zur Verbesserung der chemischen Eigenschaften. 
4. Massnahmen zur Reglung des Wasserhaushaltes. 
5. Massnahmen zur Verbesserung der klimatischen Verthaltnisse. 
6. Eignung bestimmter Pflanzen für bestimmte Flaehen (Stand-

ortangaben). 

Die in der Karte gemachten Meliorationsvorschlage, welche sich auf 
den Bodentyp stützen, d. h. auf das Studium des gesamten Boden­
profils mit allen seinen Einflüssen und seiner seit Jahrhunderten 
festgelegten Entwicklungsrichtung sind keine kurzfristigen Rezepte, 
welche jahrlich erneuert werden mussen, sondern sie haben Dauerwert. 

Die Zusammenfassung aller bisherigen Untersuchungen und Ueber-
legungen ist in der P l a n u n g s k a r t e vereinigt. Sie soil dem 
Stadtebauer und Planbearbeiter das Gerust für seine schöpferisehe 
Tatigkeit abgeben. Grundsatz dieser Karte ist, alle Forderungen, 
welche von überall her auf Siedlungsraume herangetragen werden, so 
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zu befriedigen, dass weder volkswirtschaftlieh gesehen gegenüber 
anderen Intressen Naehteile entstehen, andererseits die eigenen Intres-
sen in jeder Weise zweekmassig befriedigt werden. Die Wertabstu-
fungen der einzelnen Bodentypen, sowie die besondere Eignung der-
selben für versehiedene spezielle Zwecfce legen von Natur aus dais innere 
Aufteilungsprinzip dieser Karte f est. Dargestellt wird: 

1. Beste landwirtsehaftliche Flachen, welche als solehe erhalten 
bleiben mussen. 

2. Flaehen für Kleinsiedlungen mit gartnerisehèi" Nutzung. 
3. Flaehen für Zusatzpaehtland. 
4. Flaehen für geschlossene Bauweise, Platzanlagen und dergl. 
5. Flaehen für Industriegelande. 
6. Aufzuforstende Flachen. 
7. Flachen für landwirtsehaftliche Abwasserverwertung. 
8. Flachen für Friedhofsanlagen. 
9. Flachen für MüUabladeplatze. 

Durch die eingehende Vermittlung wichtiger Erkenntnisse für die 
Planung und technische Durchführung von Neusiedlnngen, welche 
eine nach dem genetisch-morphologischen System aufgenommene Bo-
denkarte gibt, ist die Bodenkartierung zu der wichtigsten Vorarbeit 
für Neuplanungen aufgerückt. Sie spricht sowohl bei der Wahl des 
Standortes überhaupt wie bei der Durchführung und Gestaltung der 
Einzelmassnahmen entscheidend mit. Fehlschlage werden dadurch 
von vorneherein nahezu ausgeschaltet. Das Zustandekommen einer 
solchen Bodenkarte bedingt, gerade durch das tagliche Abbohren und 
Begehen des Gelandes, ein weitgehendes Erfassen einer Landschaft. 
Das Beurteilen dieser und jener Fa'ktoren für bestimmte Zwecfce, die 
Auswertung aller Gegebenheiten zwingen den bodenkundlichen In­
genieur, naturnotwendig sieh ganz in die Landschaft einzuleben und 
ihr Wesen zu ergründen. Und deshalb ist keiner mehr berechtigt 
denn er, in den grossen Planungsfragen die entscheidenden Grund-
lagen zu geben. 



EINIGE BEMERKUNGEN Z ü DEN VERSUGHEN ÜBER DIE 
ANPASSUNG DER WISSENSCHAFTLICH-BODENKUND-
LICHEN BODENKARTEN PÜR DIE LANDWIRTSCHAPT-

LICH-PRAKTISCHE ANWENDUNG. 

VLADIMIE GÖSSL. 

Hochschule für Land- und Forstwirtschaft, Prag, Tschechoslowakei. 

Der Hauptzweck der agropedologisehen, d. h. landwirtschaftlich-
bodenkundlichen Bodenkarten liegt in der Ermittlung und Darstellung 
von möglichst zahlreichen, für die landwirtschaftliche Ausnützung 
des Bodens wiclitigen Eigenschaften. Dieser Auffassung folgend, 
gründete z. B. bei uns in der Tschechoslowakei schon vor mehr als 
30 Jahren der verewigte Prof. Kopeciky die bodenkundliche ikartiermig, 
und die Bodenkarten dieser Art legen das Hauptgewicht auf die 
Darstellung der physikalisch-petrographischen Besehaffenheit und 
Abstammung der Boden. Es sind dies die B o d e n a r t e n k a r t e n , 
deren Charakter sich noch heute die, im gewissen Sinne offiziellen, 
Bodenkarten unserer Staatlichen Bodenkundliehen Versuchsanstalten 
bewahrt haben. Für praktische Zwecke haben sich diese Karten 
insofern als gut geeignet erwiesen, als sie dem Landwirte die ihm 
gelaufigsten Bodeneigenschaften — in erster Reihe die mechanische 
Zusammensetzung des Bodens — veranschaulichen. 

Die Entwicklung der wissenschaftlicben Bodenkunde, die Dank 
der russisclien Schule den Boden als einen seibstandigen Naturkörper 
betrachtet, brachte natürlich auch in der Bodenkartographie eine 
Abanderung mit sich: anstatt der, sich an die mechanische Zusam-
m'enseftzung und auf die petrographische Abstammung sitützenden 
B'odenarten, werden nunmehr die aus der genetischen Grundlage 
abgeleiteten B o d e n t y p e n (nach den Faktoren der Bodenbildung, 
Bodenbildungsvorgangen, morphologischen und chemischen Merkmalen 
des Profits) auf Bodenkarten dargestellt. 

Die Anwendung der genetischen Auffassung stösst aber bei den 
Bodenaufnahmen von kleineren Gebieten für landwirtschaftliche 
Zwecke auf gewisse Schwierigkeiten, mit weiehen man bis j'etzt zu 
ringen hat. Es stellte sich namlich heraus, dass die neuen Begriffe 
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der genetisehen Bodenlehre nur sehr langsam und schwierig in die 
Kreise der praktischen Landwirte den Weg finden, denn diesen 
Kreisen bleibt noch immer gelaufiger, weil verstandlicher, die alte 
Einteilung der Boden nach der mechanischen Zusammensetzung, mit 
der die physikalischen, die Bodenbearbeitung unmittelbar bedingenden 
Eigenschaften im engsten Zusammenhang stehen (tonige d. s. schwere, 
lehmige — mittlere und sandige — leiehte Bodenarten) als die 
\'orstellung und Bezeichnung der Boden typen (Podsol, Braunerde 
oder sogar braune Waldböden, Rendzinpn usw.)- Die bei uns in der 
Tsehechoslowakei in dieser Beziehung erworbenen Erfahrungen wurden 
durch die Bodenkundler in den Nachbarlandern mit gleich fort-
geschrittener Landwirtschaft und ahnlichen Naturverhaltnivssen besta-
tigt, wie es z. B. die Meinungen von Till und Trenel gerade in der 
ietzten Zeit beweisen. 

Die Ansichten dieser bekannten Bodenforseher finden unsere 
Zustimmung aueh in der Riehtung, dass man wegen den Anfor-
derungen der landwirtschaftlichen I'raxis die grossen Vorteile der 
wissensehaftlichen, d. h. genetisehen Auffassung der Bodenprobleme 
nicht aufgeben darf. Aus dieser Widerwartigkeit sind verschiedene 
Versuche entsprungen, die beiden (iesichtspunkte und Auffassungen 
einander naher zu bringen und bei der Zusammenstellung von Boden-
karten in der Weise zu vereinigen, dass bei der Aufrechterhaltung der 
wissensehaftlichen (irundlage die Verstandlichkeit der Karte für den 
praktischen Landwirt nicht verloren geht. Von zahlreichen Versuchcn 
will ich nur als bekannteste Beispiele die Bodenkarten von Till und 
Kreybig anführen. In der Tsehechoslowakei war es Prof. Novak, der 
als erster die agropedologischen Karten auf die (irundlagen der 
Bodentypen stellte und durch gleichzeitige Berücksichtigung von den 
— nach der mechanischen Zusammensetzung und petrographischen 
Abstammung unterteilten — Bodenvarietaten dieselben den Erforder-
nissen der praktischen Ijandwirtschaft und zugleich ihrem Verstand-
nisse anzupassen versuehte. 

Von meinen eigenen, vor einigen Jahren ausgeführten Versuchen 
über die Zusammenstellung solcher fcombinierten, d. h. wissenschaft-
lich-praiktischen BodenkaFt'en bei Detailaufnahmen will ich hier zwei 
ganz kurz erlautern. 

Anstatit der eigentlichen Bodentypen und der alteren Bodenarten 
habe ich auf der Bodenkarte die verwandten Boden in sogen. B o d e n -
g r u p p e n zusammengefasst. Diese Bodengruppen haben aber nicht'; 
gemeinsames mit dem Begriffe der Bodengruppen im Sinne der 
wissensehaftlichen Bodensystematik (z. B. nach Sigmond) oder mit 
den Bodenkomplexen (nach Till). Sie stimmen zwar in mancher 

1 8 2 8 / 3 8 9 
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Hinsicht mit den g'enetischen Bodeiitypen überein, es wurden jedocli 
dabei auch die praktisch wiehtigen Bodeneigenschaften berücksiehtigt. 
Die Wahl solcher zur Kennzeiehnung der BodengrUppen benützten 
P^igenschaften und MePkmale kann nicht schematisch und für alle 
Falie vorher festgelegt werden, sondern «ie richtet sieh für jeden 
einzelnen Fall der Bodenaufnahnie nach den Ortsverhaltnissen. Man 
muss immer nach solchen Bodenmerkmalen greifen, die tatsachlieh in 
den gegebenen natürlichen und durch die Kultivierung geschaffenen 
Bedingungx^n für den wirtschaftlichen Wert de,s Bodens grundlegende 
Bedeutung besitzen. In einem Falie wird es sich vielleicht hauptsaehlieh 
um die mechanische Zusammensetzung, im anderen uin den Humus-
und Kalkgehalt, im drititen um die Tiefe des den Pflanzenwurzeln 
zuganglicben Bodenprofils handeln. Manehmal schafft erst die 
Vereinigung von allen angeführten Eigenschaften eine genügend 
zuverlassige (irundlage für die Einteilung der Boden in Boden-
grüppen. 

Als Beispiel, wie die Bildung von Bodengruppen unter einfacheren 
Umstandem vorgenommen wird, kann die Aufnahme eines (iemein-
dekatasters in Ostböhmen (Makov) angeführt werdeti. Es handelt 
sieh um ein (Jebiet von ungef. 7 km- Flache, in einer Meereshöhe 
von 400—500 M mit ziemlich einheitlieher Oberflachengestaltung. Das 
Klima i^t humid' (jahrl. Niederschlag 740 mm, mittl. Jahrestempera-
tur 7.2 C) ; das bodenbildende Substrat wird überwiegend durch 
diluviale lehmige Ablagerungen gebildet. In den Untergrundschichten 
herrschen .primare, tonig-sandige Verwitterungs- und Zerfallsprodukte 
der (Jesteinsarten der Kreideformation vor; als (ilesteinsunterlage kom­
men feste, kalkhaltige Sandsteine und sandige Planerabarten vor. Die 
genetische Einteilung der Boden besehrankt sich auf zwei Typen: 
die eigentlichen podsoligen Boden mit morphologisch feststellbarem 
A2-Horizonte und die mittcleuropaischen Braunerden (braune Wald-
böden). Die praktisch wiehtigen, bei der Kennzeiehnung der Boden­
gruppen in Betracht kommenden Pjigenschaften stehen schon mit dem 
Bodentyp im Zusammenhang: bei den podsoligen Boden weist der 
erste Untegrund (A2-Horizont) keine wesentlichere Verschlechterung 
hinsichtlich des physikali.schen Zustandes gegenüber der Aekerkrume 
auf; bei den Braunerden sind diese Schichten dichtgelagert, durch 
Tonanteile verdichtet und physikalisch ungünstig — es ist ein typischer 
unmittelbar unterhalb der Aekerkrume entwickelter B-Horizont. Das 
zweite praktisch wichtige und für die Kennzeiehnung der Boden­
gruppen geeignete Merkmal stellt die Tiefe der, den Pflanzenwurzeln 
zuganglicben Bodenschichte dar: neben den tiefgründigen Boden, bei 
welchen die Schotter-oder (iesteinsunterlage tiefer als 100 cm unter 
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der Bodenobei'flache liegt, kommen mittelanassig üet'e uiid seichte 
Boden vor. '•'" •- • ••-'••''' 

Durch Vereinigimg der angeführten wisHenschaftilieh-bodenkund-
liehen (g-eneti.sehen) mit den landwirtsehaftlich-praktisehen Merkmalen 
gelangt man zur einfachen Einteilung der Boden in 5 Gruppen: 1. 
Tiefgründige Boden mit ausgebleichter 1. Untergrundschiehte (A.,-
Horizont, d. s. podsolierte Boden). — 2. Dieselben mit rostfarbiger, 
dichtgelagerter 1. Untergrundschiehte (Braunerden). — 3. Mittel-
massig tiefe (seiehtere) Boden mit 1. Untergrundschiehte wie (Jruppe 1. 
— 4. Dieselben mit Ackersohle wie (Jruppe 2. — 5. Seiehte steinige 
(skelettartige) Boden. — Dazu kommen noch 2 Gruppen: tiefe 
alluviale Anschwemmungen in den Mulden und die Waldböden (der-
zeit bewaldete Boden). 

Das zweite Beispiel zeigt die Anwendung dieses Verfahrens in 
mehr verwickelten Verhaltnissen. PJS ist eine Detailaufnahme eines 
'Jebietes von ungef. 12 km2 Plache im östlichen Teile des Elbetales 
(Pfelouc), in ^Vleereshöhe zwischen 200—235 m. Das Klima ist nicht 
schart' ausgepragt, sondern es steht an der (irenze zwischen semiaridem 
und .semihumidem (Regenfaktor nach Lang 56) und lasst die Ausbil-
dung der Schwarzerde gerade so gut wie die der mitteleurop. Braun-
erde zu. Das Vorwiegen des einen oder des anderen von diesen Boden-
typen hangt dann von den rein örtliehen Einflüssen ab. Mit Hin-
sich aut' alle in Betracht kommendeu Bodenbildungsfaktoren und 
Bodenbildungsvorgange gelangte man zur folgenden genetischen Ein­
teilung, die ausschliesslich Ort.sbodentypen oder Mikrotypen (auch 
Standortsvarietaten) umfasst: 1. Boden des Schwarzerdetypus: a) 
Echte und degradierte dunkle Humuskalkböden (Rendzinen). — b) 
Humusarme hellfarbige Rendzinaböden. — e) Degradierte Sehwarzer-
den (auf toniglebmigem und sandigem Substrate). — 2. Boden 
überwiegender Auslaug'ung: a) Mit'teleuropijische Braunerden. — b) 
Podsolierte Saiidböden. — 3. Pseudodymamische Boden (.jüngere 
Alluvionen: Fluss- und Baehanschwemmungen). 

Zur Bildung von Bodengruppen musste eine bedeutend grössere 
Zahl von praktisch wichtigen Eigenschaften herangezogen werden. 
Erstens sind das Merkmale, die unmittelbar mit den Bodenbildungs-
vorgangen zusammenhangen: wie An- oder Abwesenheit einer ver-
dichteten Ackersohle; dann diejenigen, welche einerseits durch die 
ursprüngliche Vegetation (Steppe-Waldsteppe-Laubwald) und durch 
das Muttergestein gegeben und durch die Bildungsvorgange abgeandert 
wurden: wie Humus- und Kalkgehalt und schliesslich solehe, die mit 
dem petrographisehen Charakter des Mutter geste ines im engsten Zu-
sammenhang stehen, vor allem die mechanische Zusammensetzung des 
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bodenbildenden Substrates. Bei allen dissen Eigenschaften ist grosse 
Mannigfaltigkeit zu verzeichnen (humusreiche neben humusarmen, 
kalkhaltige sowie kalkfreic, fast lose Sande bis sandig-tonige Boden-
art'en), sodass die Zusammenstellung von Bodengruppcn mehr Umsicht 
und Erfahrung verlangt. 

Anlehnend an die genetiseben nnd landwirtschaftlieh-praktisehen 
Eigenschaften könnten dann die folgenden 6 Bodengruppcn unter-
sehieden werden: 1. Schwach humose, hellfarbige Kalkböden. — 2. 
Sehwere, humose Kalkböden. — 3. Humose sandige Boden (degradierte 
Schwarzerden). — 4. Dunkelbraune Sandböden ohne verdichtete Acker-
.sohle (degrad. Schwarzerden auf sandigem Substrate). — 5. Dunkel­
braune Sandböden mit verdichteter Ackersohle (echte Braunerden). — 
6. Braune schwach humose Sande (deutlich ausgelaugte Boden). 

Die Verbreitung der Bodengruppen im untersuchten Crebiete wird 
auf der Kartenflache dureh versehiedene Parben dargestellt und ihre 
Profile mit kurzgefasster Erlauterung der Bodenschiehtenbeschaffen-
heit werden am Kartenrand eingeitragen. In manehen Fallen wahlt 
man zweckmassig die Vereinigung von Bodengruppen und Boden-
rayonen, indem man die ersteren mit Farben, die zweiten mit Ziffern 
auf der Kartenflache, sowie die Profile am Kartenrand bezeichnet. 

Meiner Ansicht nach soil die graphisohe Darstellung von Boden­
eigenschaften auf den für die praktischen Landwirte bestimmten 
Büdenkarten niögliehst einfaeh und anschaulich gehalten werden, sonst 
verliert die Kart e jede Übersichtlichkeit, und ihre Lesbarkeit wird 
derartig erschwert, dass sie dem migeübten Praktikcr unverstiindlich 
bleibt. Die nach den Bodengruppen zusammengestellten Bodenkarten 
erscheinen mir geeignet in beiden Richtungen gute Dienste zu lei.sten: 
dem Fachkundigen wird es möglich sein, aus ihren Angabcn die 
wichtigsten wissensehaftlich-bodenkundlichen Erkenntnisse abzuleiten, 
und der praktische Landwirt findet auf der Karte in einfacher Dar­
stellung diejenigen Angaben, die für die landwirtschaftliche Ausnüt-
zung aussehlaggel>ende Bedeutung besitzen. 



r B E R DIP] BINTBILUN(! UNI) BEXEXNUNG DER BüDEX Uï 
WESTLICHEN TBILE DER TSCHBCHOSLOWAK. REPUBLIK 

NACH DEN (JENETISCHEN UND MORPHOLOGISCHEN 
(fESICHTSPUNKTEN. 

VLADIMIE GÖSSL. 

Hochschule ƒ. Land- n. For.stivirtschaft, Prag, Tschechosloicakei. 

Das Bestreben, ein j^enetisches System t'iir die Einteilung der Boden 
in der Tschechoslow. Rep. auszubauen, steht sclion beinahe 20 Jahre 
im Vordergrunde des Interesses der wissenschat'tlichen Bodenkunde 
dieses Staates seit der Zei, als die erste grundlegende Arbeit von 
Novak über die Pedographie Böhmens ersehien. Die Schuld daran, 
dass diese Frage bis jetzt noch nicht vollkommen bei'riedigend gelost 
wurde tragt nicht die llnzulanglichkeit unserer Bodenforsehung oder 
der Mangel an mit diesen Problemen sieh beschaftigenden Arbeiten, 
sondern die Ursache steekt in der Schwierigkeit und Kompliziertheit 
der Aufgabe selbst. 

Die genetische und namentlich klimagenetische Klassifikation der 
Boden stösst in Jlitteleuropa auf aussergewöhnliche Sehwierigkeiten, 
di'e sehon von Ramann richtig erkannt wurden und die im west-
liehen Teile der Tschechoslow. Rep. mit besonderer Scharfe hervortre-
ten. Hier vereinigen sich alle die Umstande, die eine genaue, aus-
führliche und systematische Einteilung der Boden auf klimagenetiseher 
Grundlage erschweren, in soleher FüUe, dass man nur mit grösster 
Aufwendung von Arbeit und Zeit auf dem Wege zur klaren Erfor-
schung der Sachlage fortschreiten kann. ALs Wegweiser können dabei 
die bisherigen Arbeiten von Novak und Spirhanzl benützt werden, 
auf sie gestütat unternahm ich diesen Versuch der genetischen Ein­
teilung und Bezeichnung der Boden in diesem (Jebiete. 

Die Bodenausbildung und Entwicklung steht hier unter dem 
.starken Einflusse des tlbergangscharakters der klimatischen Verhalt-
nisse, der reichen vertikalen Gliederung des Gelandes, der Mannig-
faltigkeit der geologisch-petrographischen Abstammung des Mutter-
gesteines und der sehr intensiven landwirtschaftlichen Bodenkultur. 
Diese verwickelten natürlichen Bodenbildungsbedingungen verursachen 
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dann, dass: 1. Die klimatiseheu Bodentypen meistens nicht seharf 
und ausgepragit en'twiekelt und ausgebildet werden, sondern eher einen 
Übergangseharakter aufweisen, wie die mitteleuropaische Braunerde 
und ihre Übergange zu den podsolierten Boden, die degradierten 
Schwarzerden, ausgelaugte Rendzinaböden und andere ahnliehe Boden-
bildungen. — 2. Anstatt der zonalen Bodentypen, im Sinne der hori­
zontalen Ausbreitung, herrschen,die regionalen, der yertikalen Ter-
raingliederung folgenden, Bod,entypen stark yor; i'lir die Ausbildung 
derselben ist die Höhenlage (Meereshöhe) als ejitseheidender Faktor zu 
betrachten. . , . / 

Ganz zutret'f'end hat Novïik seinerzeit betont, dass der westliehe 
Teil der Tscliechoslow. Republik ein, im gewissen Sinne selbstandiges 
tlebiet mit ausgezeichneter vertikale Zonalitat vorstellt, die jedoeh 
durch die (ïliederung des (felandes, den Einfluss des Muttergesteines 
und der intensiven Kultivierung bedeutend gestort wird. 

Es liegt auf der Hand, dass es sich in solchen V^erhaltnissen nur 
selten um wirkliche zonale oder makroklimatische Bodentypen handeln 
kann, sondeni dass man es hier meistens mit regionalen, Orts- odei' 
Mikrotypen zu tun hat. Mit gewisser Berechtigung kann man dann 
die Ansichten von Till über die klimatisohen Bodeiikomplexe als 
passend betrachen und diese Klassifikationseinheiten bei der geneti-
sehen Einteilung der hiesigen Boden benutzen. 

Das Orossklima (Makroklima) kann in den Hauptzügen als 
h u m i d bezeichnet werden: durchschnittl. jiihrliche Niederschlags-
summe betragt rund 680 mm, durchschnittl. mititlere Jahrestemperatui' 
ungef. 7°C, der daraus folgende Regenfaktor nach Lang ist 97. Pür 
den i'ibergangseharakter (zwischen kontinentalem und ozeanischem 
Klima) sprechen die starken Schwankungen der Niedersehlage inner-
halb eines Jahres, sowie im Laufe von langeren Zeitraumen (Perioden), 
durch welche eine sehr wechselnde Befeuchtung ,des Bodcns bedingt 
wird. Auch der Umstand, dass frost- und schneearme, milde Winter-
zeiten keine sehr seltenen Aiisnahm'en vorstellen wjrkt sich in den 
Bodenbildungsvorgangen deutlich aus und tragt wahr.scheinlich be-
öonders zur Ausbildung von - Braunerden und degradierten Schwarz­
erden 'bedeutsam bei. . • • • 

Die Beziehungen zwischen der Höhenlage und den klimatisehen 
Bedingungen sind durch die Annaherungswerte in dej l'olgendeu 
Übersicht ausgedrüekt. (ilejchzeitig sind Angaben über die ursprüng-
liche Pflahzendecke und regionale-Bodenkomplexe (mit Benützung der 
Einteilung derselben nach Till) beigefügt: 

M e e r e s h ö h e , b i s - 3 0 0 m; Niederschlag: ,45.0-550 mm; mittl. 
Jabrfötemp.: 8—9° O;; . Befeuchtum'gsgebiet: semiarid-semihumid; 
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ursprüngliche natürliche Pflanzendecke: Auen niit Aueiiwaldern, 
Steppe; .Regionale Bodenkomplexe: Echte und d<?grad. Schwarzerden 
und Rendzinen, Braunerden und podsolierte Boden in ungünstigen 
Lagen (Niederungspodsole), AUuvionen, Niederungsinoore. • ' ^ 

M e e r e s h ö h e 3 0 0—400 m: 550—650 mm; T.'s—8.5° C ; semi-
humjd'humid; Waldsteppe und Laubwald; Degradierte Schwarzerden 
und Rendzinen auf kalkhalt. Substrat, Braunerden und podsolierte 
Boden. 

M e e r e s h ü h e 4 0 0—6 0 0 m: 600—800 mm; 6—7° C; humid; 
'l^aubwald auf kalkhalt. Substrat, sonst iiberwiegend Nadelwald; 
Stark degradierte Rendzinen und Braunerden aut' kalkhalt. Mutter-
gestein, podsolige Boden und echte Podsole (Waldböden), t'ber-
gangsmoore. 

M e e r e s h ö h e ü b e r 6 0 0 m: über 800 mm; unter 5° C; per-
humid; Nadelwald (bis zur Baumgrenze).; Podsolige Boden und echte 
Podsole, Rohhumus- und Sk«lletböden, 'Hochmoore. 

Mit der genetischen • Einteilung der Boden im westliehen Tcilc 
der Tschechoslow.. Republik hat sich als e-rster Novak befasst und 
gründlicher wurde sie dann von Spirhanzl durchgearbeitet. Die von 
diesen Bodenforschern festgestellten und beschriebenen Bodentypeh 
können nach meinem Entwurfe in oin System, dessen (ïrundlagen und 
Bereehtigung im weiteren kurz erlautert wird, zusammengestellt 
werden. 

Die Mannigfaltigkeit der iiusseren und inneren Bedingungen der 
Bodenbildung zwingt zur Anwendung der beiden wichtigsten Prinzipen 
der Bodentypenklassifikation: njiinlich nach den Bodenbildungs-
faktoren und nach, der überwiegenden Richt.ung der Boden-
bildungsvorgange.' Die Klassifikation nach den Bodenbildungsfak-
toren besitzt den Vorteil, dass man nach den gegebenen Bedingungen 
der Bodenbildung (Klima usw.) sehon im Voraus über da« wahr-
scheinliehe Vorwiegen bestimmter Bodentypen urteilen kann. Die 
Bereclïtigung der Klassifikation naclv den Bodenbildungsvorgangen 
benötigt hier keine ausführlichere Begründung, weil eben in der 
letzten Zeit in der wissenschaftlichen Bodenkunde diesem Prinzij-) 
eine höhere Stellung zugewiesen wird. Die Vorteile- dieser beiden 
Prinzipen sind in voUkommenster Weise in dem grosszügigen Syst^eme 
der Boden; von Sigmond vereinigt .— leider konnte dieses System 
in unserem Falie wegen Mangel an .nötigen analytisehen Angaben 
noch.nicht'benützt werden.. •• ••. 

A) Nach der überwiegenden Richtung der B o d e n b i 1 d uin g s-
V o r g a n g e 'können. die. Böderi dieses (icbietes in die folgenden 
B o d e n b i l d u n gSt 'y p e n eingereiht werden: 
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I. P 'O d s o l-Bodenbildungstyp umfasst die weitaus grösste 
Mehrheit der Boden und gliedert sich in mehrere, morphologisch 
erkennbare Bodentypen: echte Podsole, podsolige und podsolierte 
Boden und sehliesslich die heiss umstrittene mitteleuropaische Braun-
erde Ramanns ('brauner Waldboden), die in den hiesigen klimatisehen 
Verhaltnissen entschieden naher dem Podsol- als dem Roterde-
(oder sogar Laterit-) Bodenbildungstyp steht. 

II. Den Ü b e r g a n g vom Podsol- zum S e h w a r z e r d e -
Bodenbildungstyp stellen degradierte Schwarzerden und Humuskalk-
böden (Rendzinen) dar. 

I I I . Schwarzerde-Bodenbi ldung .s typ iat durch ecMe Schwarz­
erden (die jedoch in einer durch die überwiegend humiden Bedin-
gungen unbeeinflussten Form selten vorkommen) und Humuskalk-
böden (mit kalkhaltiger Oberkrume) vertreten. 

IV. S u m p f b o d e n-Bodenbildungstyp hat die wichtigsten 
Vertreter in den Hoch- und Niederungsmooren, in den (Jleiböden 
(wahrscheinlich konnen auch die podsolierten Boden der Niederungen 
hier eingerechnet werden) und in den Sumpfschwarzerden (in seichten 
G-elandesenken meistens im Bereiche der Braunerden). 

B) Stiizt man sich bei der Einteilung auf d i e b o d e n b i l d e n ­
d e n F a k t o r e n und stellt man das K1 i m a in den Vorder-
grund, so gelangt man zur folgenden (lliederung: 

I. K l i m a t i s c h e Bodentypen (exogene — das Grossklima als 
Hauptfaktor der Bodenbildung) zerfallen in 4 Unterabteilungen: 

1. Semiarid-semihumid: 
a) D e g r a d i e r t e S c h w a r z e r d e n , die gleichzeitig zum 

Teil als phytogene Waldsteppenböden, zum Teil als durch die ver­
sterkte Befeuchtung abgeanderte Steppenschwarzerden aufgefasst 
werden können. Als bodenbildendes Substrat herrsehen lössartige 
Lehme vor. 

b) D e g r a d i e r t e H u m u s k a 1 k b ö d e n (auf kalkhaltigem 
Substrat wie Kalkstein, Planer, Kalk- und Tonmergel. Degradation 
als Folge starlïerer Befeuchtung). 

2. Semihumid: 
a) M i t t e l e u r o p a i s c h e B r a u n e r d e n R a m a n n s 

(braune Waldböden) stellen den eigentlichen makroklimatischen, im 
gewissen Sinne zonalen Bodentyp des westlichen Teiles der Tschecho-
slowak. Rep. vor. Ihre bestrittene Stellung in der Systematik sowie 
ihre noch unaufgeklarte Dynamik entspricht vollkommen dem Über-
gangsklima der Gebieten ihrer grössten Verbreitung. Damit steht 
auch im Einklange ihre Neigung zur Bildung von zahlreichen Varie-
taten nach den Ortsverhaltnissen (Muttergestein, Mikroklima — endo-
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gene Braunerden besonders im Bereiehe der starker podsolierten 
Boden). Gleiehzeitig sind sie als phytogener Bodentyp der Laubwalder 
zu bezeichnen. 

3. Humid: 

a) P o d s o 1 i e r t e (schwaeh bis mittelmassig) und 
b) p o d s o l i g e Boden, gleichzeitig als phytogener Bodentyp 

der Miseh- und Nadelwalder in mittleren Höhenlagen. 

4. Perhumid: 
a) E c h t e ( a u s g e p r i i g t e ) P o d s o l e , gleiclizeitig phyto­

gener Bodentyp der höheren Lagen. 

b) H o c h m o o r e (ombrogene Moore der (Jebirgslagen). 

II. A 'k 1 i m a t i s e h e Bodentyi)en: Die Einwirkung vom Gross-
klima auf die Bodenbildung wird mindestens zeitweilig durch die 
Wirkung anderer Faktoren — zu welchen das Mikro- und Bodenklima 
zu rechnen ist — verdeckt oder verzögert. Meistens endogene, aber 
auch exogene Ortsbodentypen. 

1. E c h t e S c h w a r z e r d e n (mittel- und westeuropaisehe Ab-
arten mit seiehterem Humushorizont), wahrvscheinlich ursprünglich 
phytogene Reliktböden auf den kalkhaltigen, lössartigen Substraten in 
Rayonen der degradierten Schwarzerden und Braunerden. 

2. Re n dz i n a b ö d e n mit kalkhaltiger Oberkrume (auf Kalk-
steinen, Planer, Kalk- und Tonmergel) im Bereiehe der Braunerden 
und podsolierten Boden. 

3. E n d o g e n e B r a u n e r d e n als Orts- oder Mikrobodentyp 
auf kalkhaltigerem Substrat oder in gut dranierten Lagen (Abhange) 
in Rayonen der podsoligen Boden. 

4. P o d s o l i g e B o d e n d e r N i e d e r u n g e n, als phyto-
hydrogener Bodentyp (bei gleichzeitiger Einwirkung des Waldes und 
der übermassigen Befeuchtung durch (irundwasser) bilden einen 
('Tbergang zu den 

5. d u r c h G r u n d w a s s e r b e e i n f 1 u s s t e n B o d e n , zu 
welchen die Niederungsmoore, Sumpfschwarzerden und Gleiböden in 
Gebieten der degratierten Schwarzerden und Braunerden gehören. 

III . U n e n t w i c k e l t e Boden. 

1. J u n g e A 11 u V i o n e n (Fluss- und Baehansehwemmungen). 
Entwicklungsfahige, pseudodynamiisehe Boden; die Ausbildung und 
Entwieklung das Profils ischreitet in der Richtung, in welcher der 
überwiegende Bodenbildungsfaktor Avirkt, vor und ist nur eine Frage 
der Zeitdauer. 

1 8 2 8 / 3 8 10 
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2. E X o g ene . ; S k e 1 e 11 b ö dein: a) P en u d i^ n t e Boden 
der stellen Abhange, bel welchen die Entwieklung dureh die Ein- . 
griffe ausserer Kratte (Abwaschung, Abtrag) gestort wird. -v-- b) 
( l e b i r g s b ö d e n mit überwiegendem physikalischen Zerfall ohne 
merkllche chemische Zersetzung, oft glelchzeitig denudiert. Bei An-
haufung von unzersetzten organischen Resten: R o h h u m u s -
R k e 1 e 11 b ö d e n. 

3. P]nd o d y n a m i s c h e B o d e n , bei denen die Entwieklung 
dureh die Natur des Gesteines gehindert wird: a) Skelettböden der 
sehwer vcrwltterbaren (iesteiue; b) Flugsande (Kieselsande). 

Die Bestimmung und Bezeichnung der Bodentypen bei der ange-
führten Klassiflkatlon richtete slch hauptsachlich nach den m o r -
j) h o 1 o g 1 s c h e n Merkmalen der Profile. Es soil damit nicht 
gesagt werden, die cheniischen Merkmale seien für Solche Zwecke 
unbrauchbar, sondern nur so viel, dass sich die morphologischen doch 
dureh gewisse Vorteile auszeichnen: 1. Bei den Kulturböden — und 
mit diesen hat man im westlichen Teile der Tscheehoslowak. Rep. am 
meisten zu tun — werden die ursprünglichen chemischen Eigen­
schaften . (wie Sattigungsgrad, Kalkgehalt, Reaktion u, a.) dureh die 
tiefgreifenden Kultivierungsmas.snahraen chemischer Natur (Kalkung, 
Düngung) stank, beeinflusst,, manchmal sogar ganzlich verwischt. Die 
morphologi.schen Merkmale sind dagegen entschieden widerstands-
fahiger und dauerhafter, so dass man naeh ihnen den ursprünglichen 
Bodentyp mit grÖsserer Yerlasslichkeit beurteilen kann. Es ist zwar 
unbestreitbar, dass auch die Morphologie des Bodens dureh intensive 
Bodenbearbeitung und Meliorationen bedeutende Veranderungen erlei-
den kann, aber in solchen l^allen geht gewöhnlieh aueh der ursprüng-
liehe chemische Zustand verloren. — 2. Für die Arbeit im Felde sind 
die morphologischen Merkmale wegen der Einfaehhèit ihrer Fest-
stellung siehef brauhbarer, und dieser Unistand ist' von ausschlagge-
bender Bedeutung bei generellën Bbdenaufnahmen grössei'er (lebiete. 

Die Frage der morphologischen und chemischen Kennzeichnung der 
genetischen Bodentypen bei der bodenkundlichen Kartierung wird in 
der Tëchechoslowakei zurzeit auf zweierlei Weisè gelost: Die Be­
stimmung von Bodentypen im Terrain geschieht grundsatzlich nach 
den morphologischen Merkmalen der Profile, und nur in zweifelhaft'en 
Fallen werden die nötigen chemischen Analysen.,zur,. Entscheidung 
oder Erganzung ausgeführt., Ausserdem: werden aber in ijedem unter-
suehten Oebiete einige morphologisch klar • enitwickelfe, für .die- be-_̂ , 
treffenden Bodentypen eharakteristischeii Profile chem.isch' ausführ-, 
lich analysiert, um die Beziehungen zwichen der Morphologie und 
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den chemischen Eigentünilichkeiten naher verfolgen zu können. Dieser 
Vorgang scheint mir, besonders für Kulturböden, gut geeignet, weil 
er beide fï-esichtspunkte berücksichtigt und damit zur Abstumpfung 
der unerwünschten Seharfe der MeinungHverschiedenheiten über den 
Vorzug der morphologisehen oder chemischen Charakteristik beitragt. 

i vh m 



DIE BODENBONITIBRUNG IN FINNLAND. 

KARI AARNIO. 

Landu'irtfschaftsamt, Statistischcs Biiro, Helsinki. 

Die Bodenschatzuiig', die Boni'tierung bei Bodenteilungen und 
Giitertauschen, wird dureh Bestimmung des Kornwertes der Boden-
flacben iintemommen. Der Wert der Bodenflaehen oder die Kornzahl 
wird auf Grund der Giite der Bodenarten, der sehwereren oder 
leichteren Bebauung der Landstellen und der Teuerheit der Be-
arbeitung sowie der Günstigkeit der Lage relativ bestimmt (68, 83, 
86, 87, 99). Gleic'hzeitig strebt man danach, das rieh-tige Verhaitnis 
zwisehen den vcirschiedenen Flurart^en dadurch zu erlangen, dass das 
richtige We;rtverhaltnis zwichen allem zvi boniitierenden Boden wie 
Aeiker, AViese und Holzung enitsteht (67). Dagegen wird die sehleehte 
Bewirtschaftung der Flaehen nicht in Betraciit gezogen, obgieicli sie 
in ilirer eigenen Weise ausgegliclien wird (66). Die Kornzaliien werden 
also hauptsaehlieh in einem Verhaltnis bestimmt, das dem aus den 
Flaehen in gewöhnlicher Weise ©rzielbaren reinen (jtewiun entspricM. 

Die Bonitierung ist in Finnland mit der Entwicklung des Grund-
]>esitzes der Flureinteilung, der Grundsteuer sowie im allgemeinen 
alles dessen, was als Katastrierung bezeiehnet wird, eng verknüpft 
gewesen (13—14). Letzteres umfasist eben die Besteuerungs- und 
Flureinteilungskar'ten der Landsteiten und der Flurparzellen, ihre 
Kartenerlauterungen, die Besteuerungs- und FlureiTiteilungsbücher 
sowie die aus diesen zusammengestelliten Zusammenfassungen der Ge­
bofte oder das Grundregister (71—79). Doch bevor man vso weit 
gekommen isit, haben das Kataster und die in ihm enthaltene Bo­
nitierung eine jahrhundertelange Entwicklung durchmachen mussen, 
was erweist, wie zah die alten Formen ihren Platz behaupten (35, 36). 

In Finnland hatte in den altesiten Zeiten eine unregelmassig'e 
Einteilung geherrscht, bei welcher die Fluren unter den Gehöften in 
einige unregelmassig'e Sehlage eingeteilt waren, wonach sie infolge der 
Erbtieilung in durcheinander gelegene Fetzen zerfielen. Der Zweck 
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der neueren Sonnen-, Beet- oder Eichtungseinteilung war, in die 
Grundbesiitzverhaltniisise Ordnmig zu bringen (22, 24—29). Bei ihr 
gründete sich die Einteilung der Kuituren wiederum auf die (Jrund-
stückeinteilung (96). Die Kuituren wurden nicht naeli dem Korn ein-
gascliatzt, so dass einem (iehöft aucli nieliit melir schlecliterer Boden 
und niclit weniger guter Boden gegeben werden konnte (47). Die 
Landereien wurden nach ilirer (Jute und nach ihrem (ïeialle ailerding's 
zuerst in gro'sse Blöoke eingeteilt, und zwar Acfcer und Wiese gesondert 
(64). Jedes Geliöft sollite auf den verscliiedenen ScWiigen einen der 
CJrö.sse seines (irund-stücks en tsp ree henden Teil erhalten, und zwar 
solMen diese Teile auf den Schlagen in denselben Reihenfolge wie die 
Grundstücte in dem Dorf liegen. In Finnland liess sich das System 
wegen der verstreutcn Lage der Gehöfte nicht durchführen (7—8). 
Die we iter entfernt gelegenen Aussenacker blieben meistens der Nutz-
niessung des Roders überlassen. Neben der Sonneneinteilung trat 
die Hamar-Binteilung auf, bei weieher es unter andern "Einteilungs-
brüder" oder etwa Verteller des Nuitzungsrechtes gab. Dabei stand 
irgendeine Flache ein oder mehrere Jahre nacheinander verschiedeneii 
Besitzern zur Verfügung, indem die Grosse des Gehöftcs und die 
(xüte der Boden in Betracht gezogen wurden (31—32). Wahrend bei 
der Hainar-Einteilung Züge gemeinsamen Besitzes hervortraten, war 
die Sonneneinteilung nach der Auffassung gewisser Porscher das 
Zeichen für die Entstehung des Einzelbesitzes. Die Bedeutung der 
Bodengüte trait ursprüngiioh darin hervor, dass nach altem finnischen 
Branch die Stcuer für einen Acker nach dem für ihn erforderlichen 
Saatgut und für eine Wiese nach der Anzahl der auf ihr geemteten 
Heufuhren liezahlt wurde. 

Trotz dem grossen Fortschritt, der zur Zeit (Justaf Wasas tind 
seiner nachsten Nachfolger in der Besteuerung eintrat, meriien wir 
gar nichit vieie Veranderungen in der Bodenschatzung. Der genannte 
Herrscher forderte gewiss dazu auf, zu beacMen, dass es hinsichtlich 
der (!üte Boden verscliiedenen Wertes gibt, von denen einige obendrein 
dem Spatfroist ausgesetzt sind. Hier wird dunkel darauf hingewiesen, 
dass mehr sehlechter als guter Boden zu geben sei. lm Anfang des 17. 
Jahrhunderts begannen sich allmahlieh Vorschriften ülier die Ent-
schadigungen für schlechten Boden zu entwiekeln. In einigen Fallen 
konnte man zwei-, ja sogar dreimal soviel schlechten Boden wie guten' 
geben. Zu Gusitav II. Adolfs Zeit wurde man aufgefordert, auch zu 
untersuchen, welche Wiesen für den Ackerl^au brauclibar waren und 
aus weiehen Waldern Acker und Wiesen gerodet werden könnten. Um 
einen wicht igon Fortschritt handelte es sich, als 1633 für Finnland 
Landmesser bestimmt wurden (80). Über ihre Pflicliten sei erwahnt. 
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dass sie hinsiehtlich der Aoker aufzeichnen sollten, wais für eiii Boden 
sie waren, en^tweder Muil, Tonboderi, ]\roboden oder Heideboden. 
(rleic'hzèitig h-atten sie zu beachteai, ob es sich um bebauten oder 
unbebauten Aeker handelte nnd wie beschaffen die Wiesen waren,, 
entweder (rraswiesen oder verriedete oder vermooste. Aueh batten sie 
zu schateen, wie gross bei miWelmassigem AVuehs der Heuertrag aus-
fallen würde (97). lm folgenden Jahre oder am 2. April 1634 wurde 
eine Verfügung erlassen, die an die vorhergehenden Bes'timmungen 
erinnerte. Dort hiass es bei der Verwandlung der Aekergelande in 
Morgenflaehen, "und ausserdem Wies'e, die vier Fuhren mittelmassigen 
Heus liefert, wo alie'r (irasnarbe ist, drei Fuhren und Segge fünf 
P'uhren je Morgen Ackerland" und es wird hinzugefügt, „dass iur 
Ijandstellen, auf denen der Acker s'ehwach und nicht zu verbessern 
oder weniger Wiese als 'oben angegeben ist, auf einen Morgen Land 
mehr gereehnet werden muss, namlieh ein Viertel oder etwas mehr 
je Morgéri". (rleichzeitig wnrde in Betracht gezogen, wie nach dem 
Messeiï der Saat jeder Acker gesondert zu berechnen und zu erklaren 
ist, wieviel auf jeden gesat werden kann. Ebenso war mit deri Wiesen 
zu verfahren. Bis zum Jahre 1688 waren noch keine Bestimmungen 
über die P^arbungen der Karten erlassen worden, aber man pflegte 
für die Aeker Tuscbeschattierung, eine violette oder gi'aue, bisweilen 
rote oder gelbe Farbumrandung, zu benutzen. F^ür die Wiesen dagegen 
verwendete 'man eine grüne oder gelbe Flachenfarbe (45). Die Moore 
erhielten meist einen hellgrünen Rand und die SphagTium-Moore einen 
gelben. Die Flurerklarung wurde im allgemeinen neben die Karten-
figur geschrieben. Die Bodenarten wurden meist in der Erlauterung 
und nicht wie früher auf der Karte angegeben. 

Enst, am 20. November 1690 ist zum er.sten Mal in der Bonitierung 
eine Bntwieklung festzustellen (12, 30), Damals geschah die eigentliche 
Besteuerung folgendermassen: Der beste Boden war Muil, mullhaltiger 
Ton sowie mullhaltiger Sand, die alle durchschnittlich ausser dem 
Samen sechs Tonnen Getreide Qiefert'en. Als Entlohnung des Land­
mannes beitracMete man in diesen (legenden die Halfte des Ertrages, 
von dem noch der Kirchen- und der Kronzehnte, die Pfarrer- und 
Kantorrechte, die Metzen des Polizeiikommissars, des Jagd- und des 
Brückenvogtes, die Scholarenzehnten u. dgl. abgezogen wurden, wah-
rend bei so gutem Boden zwei Tonnen (ietreide als standige Steuer 
je Tonne Aussaat zu entriehten waren (33). 

Für tonhaltigen Muil und schlecbteren Muil, die nicht ganz soviet 
wie der oben dargestelite Boden trugen, wurde V4 weniger Steuer 
oder 1 3/4 Tonnen (Ietreide je Morgen Land bezahlt. Auf sehwarzem 
(speek) oder hartem Tonboden sowie auf unvermengtem Sandboden 
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lag' eine Öteuer von 1 V2 Tonnen (Jetreide. F'liessboden und roter 
Sand sowie -Schwankboden auf losem Tonboden waren die sehlechtesten 
Boden, halb so gut wie die vorhergehenden, fur sie bezalilte man eine 
Tonne Steuern je Morgen Land (30). In FaMen, in denen der Acker 
stark unter Spatfrösten litt, war angemessenerwèise 1 Tonne fur den 
besten Boden oder im Verhaltnis zu dem Obigen weniger, bis zu einer 
halben Tonne, zu entrichten. In den Fallen wiederum, in denen die 
Frostgefahr nicht regelitiassig oder der Boden durch' Wasser be-
eintraehtigt war, musste die Steuer uin V4 Tonne vermindert werden. 
Auss'erdem war bei der Besteuerung die Entfernung der Ortschaft 
von der Stadt in Betracht zu ziehen, liei zunehmender Bntfernxing 
wurde 1/9—2/9 Tonne je Steuertonne abgezogen. •'•'• ' •'•'• •̂ ''•• 

P"'ür die Wiesen (iing-höboi) wurde je nach dem Ertrage und den 
Aufwendungen fur ihre luvstandhaltung Steuer bezahlt. Ein Morgen 
besten Bodens bedurfte zur Düngung und zur Tierhaltung 2 Parme 
(rrasheu, aber 2 V2' Parme schlechiteres sowie 3 Parme Segg'e oder 
Meergras. Schleebterèr Boden brauohte V2 Parm mehr von jedem 
und der schlechteste noch 1/2 Parm mehr Heu. Der vierte und 
schlechteste Boden erforderte starkere Düngung. 

Der Wald und seine Erzeugnisse, nahm man an, wechselten ziem-
iich wenig, vorwiegend in demselben Verhaltnis wie der Boden, und 
zwar trotzdem an den versohiedenen Stelien verschiedene Ho'lzarten 
wuchsen. Von diesen erwahnt seien Erie, Espe, Haselbusch und Kiefer 
sowie teilweise Birke und Ficbte, von denen die beiden letztgenannten 
al.s am besten für das Kohlenbrennen geeignct galten. Doch sind die 
Unterschiede nicht so gross, dass beim Bodenzins oder bei der Steuer 
ein Unterschied zu machen ware. Desgleichen war genau zu unter-
suchen, wie ra.sch in jedem Fall der abgeholzte Wald wieder auf-
wuchs. Desgleichen waren die Orö-sse des (lehöftes und der Sachver-
halt, in welchem Umfange das Holzfeohlenbrennen })etrieben werden 
kann, ohne dass der Wald Schaden erleidet, in Betracht zu ziehen. 
Besonders war dieses zu beachten in Hame, wo das (iehöft sich seinen 
Lebensunterhaljt hauptsachlieh durch Kohlenbrennen verschaffen kann 
und WO der Boden höchstens ausser einer Tonne Samen vier Tonnen 
(Jetreide tragt (30). Dann sollte die Steuer in Anbetracht des Anteils 
des Bauem am Walde eine Tonne betragen. 

In solchen Fallen, in denen die Bodenart nicht so gut wie oben 
war, wurde die Steuer je nach der Minderwentigkeit der Bodenart 
verringerit. Die Steuer des Bodens zweiter Klasse betrug '^/g Tonne, 
die des Bodens dritter Klasse ^/i und die für den sehlechtesten Bo­
den 1/2 Tonne. Soweit Schwendenland unter Spatfrost li'tt, wurde 
seine Steuer in gleicher Weise vermindert wie die des Ackerlandes. 
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Eine solche Schwende, die mititels eines vorwartszudrehenden brennen-
den Baumes gebrannt wurde und die mehr Mühe als gewöhnlich 
•erforderte, aber einen sichereren Ertrag gab, uniterstand derselben 
Steuer wie gewölinliebe Schwende. In einigen Gegenden der G«-
richtsbezirke Yla-Saafemaki und Ho'llola gab es (iebiete, in denen 
alter Abholzungswald, in den Eoggen gesat war, 40 Tonnen tJetreide 
gab, welebe Menge in den verseliiedenen Jahren sehwankte, so dass 
das Ergebniis nicht ewig oder seit Menschengedenfcen gleieh war 
(16—20). Aus diesen Gründen konnte nicht mehr Siteuer als die oben 
angeführte aui'erlegt werden, da gerade der Koggen weit gesait wurde, 
weil er eine etwa dreimal so grosse Flache wie gewöhnliche Saat 
erforderte, woneben Spatfrost und Winterkalte diese Geblete be-
eintrachtigten. 

Solche Moorböden, die hochgelegen waren und mit geringem Saat-
gut grosse Ernten liet'erten, fconmten mit zwei Tonnen Steuer je 
Morgen Land belegt werden, soweit das Gebiet. für seinen Zweck 
geeignet war (58). Die Steuer des Brandbodens machte die Halfte 
der vorhergehenden aus, und sie wurde erniedrigt, wenn Spatfrost-
get'ahr bestand, aueh wurde in solchen Fallen, in denen auf den als 
Acker angegebenen Flachen Wald getallt worden war, Steuererleichte-
rung bewilligt. 

Einige Jahrzehnte spater, naehdem die oben dargestellte Yerfü-
gung erlassen worden war, wurden am 28. -Juni 1745 da.s (Jutachten 
der Finnischen Wirschaftskoinmistsiori und bald danaeh das Werk 
„Svenska lantbrukets hinder och hjiilp" von Jaakko Faggot, dem be-
deutendsten Mitglied der genannten Kommission, vollendet. Dieses 
Werk gilt als eines der bedeutend.siten Voröffentlichungen, die auf 
diesem Gebiete ersehienon sind (45—46). In ihm wird in erster Linie 
nach englisehem Vorbild eine Reiehsreform dargeistellt. Einen Teil 
der Untersuehung bildet die Darstellung über die Entfernung des 
Flurzwangs, welche die Verteilung von Acfcern und Wiesen eines 
jeden Teilhabers des Dorfes auf einige wenige Schlage bedeutete, 
welche Neuerung anan spaiter als Flurregelung zu benennen begonnen 
hat (34). Das von unserem Stiaiidpunfct wichtig.ste im Entwurf war, 
dass die Anordnung der JjRndereien zu grossen Schlagen, unter Be-
nutzung der Bodenschatzung nach dem Kornertrag, möglich würde. 
Nach Faggoits Auffassung vei'moehte der Landmesser bei der Einteilung 
den Flacheninhalt des Bodens nach dessen Güte auszugleichen, so 
dass niemand zu befürchten brauchte, dass er seinen eigenen Aöker-
und Wiesenanteil nicht ebenso sicher und gerecht, ja fasit noch 
sicherer und ge rechter, wie zuvor bekame (95). 

Die Bodmiscliatzung war dem Prinzipiien der Riclitungseinteilung ein dureliaus 
neuer und framder Gedanke. Trofzdeni war sie damala nicht zuni prstpn Mal 
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dargestellt worden. Vielmelir kann sie als recht alt gelten. tnewissermassen war 
sie sehon in den Provinzgesetzen msoferii entliaken, als claim, wenn auf deni 
eineni Dorfteilliaher zugefallenen Grundstück Fels oder ein Bacli vorkam, diese 
B«emtraclitigung durch eime vom gememsamen Boden des Dorfes zu gebende 
Zusatzflaelie zu ersetzen war, ein Gedanke, der noch im Baukapitel des Gesetze? 
von 1734 auftrat (75—76). Schon seit Gustav Wasas Zeiten liatte man sieh 
eimer Art Bodenschatzung bedient, und zuletzt war 17 i l in der Moorverfügung 
bestimmt worden, die Prinzipien der Bodenschatzung einzuführen. Sie tri t t 
liervor in den Worten: „Bei der Eiiiteilung hekommt derjenige, der den fruclit-
barsten Boden erhült, eine kleinere Flaclie. ' ' Auch hatten die I..andmesser nach 
dem oben besoliriebenen für Uusimaa gieltenden BiesteaerungSTerfahren in der 
Ausführung der Bodienschatzumg hinsichtlich der Beurteiluag des Kornertrages 
eime Art Scliulung erhalten (77). Trotzdem gehorte die Kornschatzung in den 
Plurregelungsplanen zu denjenigen Puukten, an die zu glauben der Landmann 
nicht ebenso bereit war wie Fagott und demen man auoli noch nach Beginn 
der eigentlichen Flurregelungsarbeit von vielen Seiten Zweifel entgegienbrachte 
(69—73). 

Dieutlicher als in der Moorverfüguag findet sich das Prinzip der Bodenschatzung 
nach dem Kornertrag in der sog. Besteuerungsweise von Pohjanmaa, die am 
25. Juli 1749 vorgeschrieben wurde. In ihr wird dazu aufgefordert, den Bcden-
arten, die in fünf verschiedene Kiassem eingeteilt wierden, besondere Aufmerksam-
keit zuzuwenden. Zu der .ersten Klassie gehorten Muil, .toniger Muil, guttoniger 
Geschiebeboden mit festeni Grund, muUhaltiger Sandboden, alles 'Boden, die bei 
miittelmassigeni Wachsihum das «lechste Korn. einschliesslich Samen, trugen. Zur 
zweiten Klasse gehorten GeroUboden, Sandmull und sandhaltiger Ton, der wenig 
Ackerkrume leinschliesst. Diese Klasse gibt das fünfte Korn. Zur dritten Klasse 
geiliören diejenigen Boden, die schwacher Ton sowie Ton- und Sandmull sind, 
wienn <siie keinen festen Unitergrund haben, wiie auch mittielmassiger Sandboden; 
alle geben das vierte Korn. In die vierte Klasse entfallen schwacher Sand, 
Sehwarzton (Speckton) und Birkenboden sowie Fliessboden, Moor und Torfboden, 
von denien man das dritbe Korn erhült. Boden der fiinften Klasse sind Schwemm-
sand, Moosboden, die zwei Körmer einbringen. Aller Boden, der nicht zwei 
Körner tragt, wird dem Grasland zugezahlt (30). 

Da die Wiesen in Pohjanmaa in drei Klassen eingeteilt waren, verfuhr man 
auch bei der Biesteuerung in derselben Weise. Zur lerstien Klasse gehorten Klee 
und Gras trockenen Bodens mit Einmengung von Sclimiele, zur zweiten Segge, Gras 
trocken-en Bodens und grobe Schmiele sowie zur dritten Klasse Sehachtelhalm, 
Grosssiegge und Eiedgras sowie alles sonstigie grobe Gras. 

Nach der am 28. Jujni 1775 vorgeschriebenen Biesteuerungsweise von Savo-
Karjala war sogleieh der dritte Tieil des Bodens zu besteuern, einerlei ob es 
sich urn Aeher, Wiese oder Holzung handelte, und zwar je Morgen Land 1. l/s-
12/3 und 2 ör Silbergeld (81). 

Deutlieh erscheint die Bienutzung der iBodenschatzung nach dem Kornertrag 
in der sog. Biesteuerungsweise vom Lan Viipuri, die am 26. Pebruar 1826 
vorgeschrieben worden ist (39—42). In der Vorschrift heisst es, dass, nachdem 
die Boden «ines Gebietes geprüfit, beschriehen und in eine Karte eingetragem 
worden sind, sie toei der Flurregelung für die B«steuerung zu untersuchen und 
nach der Gübe zu beurteilen seien (Ö5). Diiese Aufgabe hatte der Landmesser 
zusammen mit dem vom Landeshauptmamn «ingesetzten Vertreter und zwei Dorf-
bewohnern zu erfüUen. Der Boden wird in sechs Klassen eingeteilt, die bei der 
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in der Gegend übliehen Bewirtscliaftung und bei sachgeniasser Entwasaerung 
sowie Düngung auf eimem gieometriselien Morgen von zwanzig Metzen Samen, 
abgeselien voin Roggen, in der ersten Klasse fünf Tonnen, in der zweiten und 
dritten 4 Tonnen, ioi der viierten und fünften 3 Tonnen sowie in der letzten 
zwei Tonnen geben. Wiese- und Wresenland wiederum werden folgendermassen 
kfeiSsif iziert: in der ersten Klasse 100 Liespfund, in der zwieiten bis füaiften 
von Klasse zu Klasse 20 Liespfund weniger, nur in der fünften und sechstieai 
je 20 Liespfund. Die Schwenden wierden in drei Klassen eingieteilt, und zwar 
in Bodeniarten, die in dreissig Jahrem soviel Roggen tragen, dass sie durchsehmitt-
lieli jahrlieh m der lersten Klasse 10 Mietzen, in der zweiten Ö 'Metzen und in 
der drithen 3 Metzen einbringen. Von den Mooren werden wiederum diejenigen, 
die eime tiefere 'Torfschicht haben und die keiae tieferen Graben als gewölinlich 
und keine Abflussgraben brauclien, zu der ersten Klasse gezalilt sowie zur zweiten 
diejenigen, deren Torfschiclit oder Ackerkrume dünn ist und derem Wasser-
ableitung grössere Kasten verursaelit. Endlich werden die Walder himsichtlieli 
ihrer natürliohen Güte und Vegetation sowie Steinigbeit folgendermasseii ein-
getieilt: sie gehörien zur ersten Klasse, wenn das Wiederaufwiachsen weniger fils 
dreissig Jalire dauert, zur zweiten, wenn es 50—60 Jalire beansprueht, und zur 
dritten, wenn es langere Zeit erfordert. Zur vierten Klasse gezaWt wierden die 
sohwaelien Sandlieiden, die liarteoi Grus- oder Steinböden, die jedoch nicht ganz 
unbrauclrbar sind. 

In der Vierfügung vom (i. April 1840 liat sich, wie wir feststellem können, 
die Entwipklung auf dem Gebiet der Bonitierung fortgesetzt (99). In diesem 
Erlass wird dazu aufgefordert, bei der nalieren Besclireibung des G'ebietes die 
A<'kerkrumensclii(dit, also die Schicht, welehe die Pflanzen tragt und deren 
Wurzeln enthalt, sowie die Pflugsohle oder der Untergrund mit einem Eisemstab 
rait ZoUeinteilung zu prüfen, so dass die Starke der Schichten zu erfcenmen iat. 
Diose Betrage sowie die Eigienschaftien des Bodens werden sogleich in das Karten-
aufnahmebuch .eingetnagem. Die Biodenarten, die zur Hauptsache Ton, Grus, Sand 
und Muil sind, hat man in folgender Weise anzugieben: der Ton wird als 
schwerer bezeichniet, wienn «r in feuclitem Zustande zali ist und schwer zerbröekelt 
werdien kann. Die Eigenschaften beruhen auf seinem geringen Samd- und Mullge-
halt. Der leiclvte Ton ist nicht sehr zali und zerfallt beim Trocknen. Der Fliesston 
neigt zum fliessen und ist in trockenem Zustamd hart. Ausserdem enthalt dier 
Boden Quellsand. Wiemi der Anteil des Tons gering i"st, hat man den Sand 
als tonlialtigen Quellsand zu bezeiehnien (10). 

Als Kalkboden wird Mergel bezeichnet, w.enjn er Torn enthalt, und 'als Ka,lkton, 
wenn er mehr Ton unifasst. Der Sand heisst je naoh Grosse und Form der 
Kiiraer Grus, grober Sand (Reinigungssamd), feiner Sand sowie Flugsand, wenn 
er trocken wie Staub ist oder plattenförnüg, so dass der Wind ihn forttragt. 
Dier Rapakivi ist eim durch und durch verwittertes Gestein, das eine Zwischenstufe 
zur Staubform darstellt und für Kiefernbewachsumg gieeignet ist. 

Muil ist schwarzer Muil, wenn er in Pulverform auftritt und nicht feucht 
ist, MoormuU, wenn er unzersetzte Pflanzenteile enthalt und an feuchten Stellem 
auftritt, Gyttja oder Seedy, w,emn ler fliessend ist, sowie Torfmoos, wenn die 
Pflanzenteile our etwas zersetzt sowie schwammartigen Charakters siaid. 

Wenn diese Bodenarten vermengt auftreten, werden sie mit dem Namen 
derjienigen bezeichnet, die im Gemenge am reichlichsfcen enthalten ist, indera 
durch das Wort „-untermvscht" langegeben wird, w.einn von einem .anderen Stof f 
mehr vOThanden ist, uind durcli das Wort „-lialtig" besagt wird, wenn dieser in 
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gpringierien Mengen vertrietefn ist. So bedeuitipt grol>?i' Sand, 'toiuuntermispht und 
mulllialfig, (lass Jer Hauptteil gvober Sand ist, der eine giewisse llienjye Toe uaid 
etwas Muil iemthalt. Wonn os aber lieisst, d-ass der Sand mull- umd tonuntermisclit 
siei, so sind beidie Stoffie in nngefalir gleielien M^engen vorliandeo. 

Wenn der Bodem steinig ist, 90 dass niaiii les bemerben kann, wird es durcli 
das Wort steiinig zum Ausdruck gebracht. Machen die Steinie wemiger als Vs "us, 
so iienint man den Boden steiinig, betragien sie weniger als 1/4, so hezeiidmot man 
ilin als .stiei,nuntermis('lrt, stionbunden, w,enn siie sicli auf die Halft^e belaufen, als 
goröllig, wenn auf 8/4 oder melir, als Geröll. 

Als nass wird ein Boden angiegebeTi, wenn Wasser von ilim abfliesst, als feuelit, 
'wonn es durcli drüeken zu bemerken ist, als friseh, wienn das Wasser nicht zu 
se'ht'in, laber an der reichliehen Wüchsigkeit zu erfcennein ist, als troekem, wenn les 
dureh den Mangel an Pflanzen bewiieseai ist, sowie als scharf, w.enm es sich uni 
Samdhieide oder Steimhaufe handelt. 

Aller B'odem wird in f oJgende Grappen eiiigetieilt: in Acker oder Aekerland 
(letztenes unbebaut), wenn die Ackerkrume eime mindestems vier Zoll dicke Schicht 
auf Tom, auf itoinuimtermitsclntem oder featiem wasserundiUTclilassigem Samduniter-
grund bildiet, wienm «s weder zu steil oder geröllig noch dureh Wasser beeimtraehtiigit 
odier zu feucht ist ; fernier in Wiese oder, im unbebautiem Zust'ande, als Wiesen-
hurd, w-emi wienigsbems 18 Zoll Mnll lauf Ton liegen und weder Feuchtigkeiit fiehlt 
nocli zur Wachstums- mid Emtiezeit Übersehwiemmung eintritt. Als Brandmooi' 
oder Brandmoorland (unbebauit), weiin wenigsfcetns 18 ZoU MmH, 'Toirf odw 
brauchbarer Dytorf auf sandigem odier steinigem Untiergruind sowie Möglichkeiten 
für Wasserzufiuhr bestellen. Wienn ,os Tonuntergrund hait oder neben fliieasendieni 
Wasser geleg'em ist, welches das jahrliehe Wachstum selbst auf Sandunhergrund 
aufrechberhalt, wird es der Wiiose odor diem Wieseoilaaid zugezahk. In einier Gegend, 
in der Mangel lan Acker umd Wiese besteht, hat isioh das Schwemden als mot-
wcindig zu beachtender Erwerb herausgestellt, und daher ist auch dessen Boden 
obensoguit wie derjienige der übrigem zu beschreiben. Dooh isind zu ihm keime 
trockenen od:er harten Heiden zu neclmem, auch wemii sie geschwiendet simd. Heide 
wiederum ist trockenier Sandboden, auf dem Kiefernwald wachst, vom dem man 
aber keim Blockholz «rhalt, weniiglieich der Wald als Buemmliolz oder 2ium Toer-
brennien bemutzt werden kanm. Fichtienwald, ScliWiendenwald, der nicht durcli 
übermassige Feuclitigkeit haeimtraehtigt iist. Er kami nicht als Acker bebaul 
werden. Wenn dort durchweg Pic/htemstammie wiachaem, ist er dem Stoekwah; 
zuzurieclimem. Die Moore sind nasse und saure B'ödcm, auf deniem Wald wachst, 
aber sie kommen nicht als Bï-and- oder Kukurbödem benutzt werden. Als Nieder-
moor wiederum werden die wasserigem Moore bezeichnet, dwem Untiergrmid 
sandiger sowie gerimg'er Muil ist, auis denen das Wasser abgeleitot werden umd 
die main in Brandbödein verwandelm kanm. Die Hochmoore wiiederum sind umhe-
waldetie Moore, die keine Ackerkrumje emithaltem und keime Möglichfeeiten für diio 
Ableitung des Wassers biieten, aber in AViesan oder Bramdbödem umgewamdelt 
werden können. Ferner simd bewaldete Felsen oder Steinhalden Bodem, auf 
denem Wald wachst, die aber umzuganglieh simd. Naeke Felsem oder Steinhaldiem 
simd Boden, auf demen kein Wald wachst, ©benso tragen harte Heiden, Sand-
flacliien, fceinen' Wald. 

Im dem Rumdschreiben a.n die fimnisehen Landmiesaer vom 15. Mai 1848 sind 
liinsichtlieh der Bonitierumg, wie sie oben dargestiellt ist, folgonde Vieranderungen 
angefü'hrt. In ihm werden die Bodemiarten in iMnll, Tom, Kalk und Sand 
eimgeteilt. Nach dem gemiammtem Eundschreibien ist der Muil nicht aUeim aus 
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Pf'Ianzen — sondiern auch aus Trerrestwi entstandieii, er ist Schwarzerde oder 
Muil im PulverfoTin und fiiei von übiermassiger Nasse. Muil iat aucli die Gyittja 
(oder Torfisolilamm), die pulverförmig, aber, auf Biehelamd eiLtstauden, wasserig 
und mass ist. Ausserdem gibt ©s MooTdy, der sehwarz oder dunhelbrauni ist. Er 
lemthalt Muil, etwias halbzersetzjte PflainzemTieste sowie Biaumwurzeln und Stubben. 
Er t r i t t auoli a.ls Torf oder Moortorf auf, im deni die geeaninten Pflanzen unvoU-
standig zeraetzt siind, so dass «r nur sehr wenig pulverförmigtm Muil eaithalt. 
Endlieh findat er sieh als Sphagnum-Torf oder Sphagnum, das von hellbraumer 
oder gielbliclier Farbe ist. Er ist leicliit, locker und liauptsüchlich aus Wieiss- oder 
Sphagmum-Moos (Sphagnum palustre) lentstanden'. Der Ton wird leingieteilt in 
schwenem. Ton, der in nassem Zustamd sehr zah und in itroekemem Zustand schwer 
zerbreohlioh ist, in leiohtien Ton, der in massem Zustand nicht besonders zah und 
in trookeniem leicht zu zerbreeliieirL ist, sowie in Bröokelton, in den in iieichlichcn 
Mengien staubförmiger Moton gemengt ist und daber leieht Wasser durchlasst 
und mit ihm fortgeschwemmit wird. I>er Sand kaïnn Quarz, lEeldspat sowiie 
GHLmmer sein. J e mehr Glimmer vorhanden und je grobkörmiger der Boden ist, 
um so gerimg'enen Wiert hat er. Ausserdem unterscheidet man. harten Sand oder 
dichtem' Sand, der seihr fein ist und feucht bleibt, eo dass auf ihm Gras und 
Getreide waebst. Der Flugsand ist ebemfalls feimer iSand, wemm iaueh im übrigen 
ohnie die Eigenschaften des dichten Sandes. Fermer gibt es groben oder gross-
körniigen Sam.d, der als Grus beaeichnet wird. Schliesslich gibt es aioch Grand, 
der der gröbate Samd ist. Er enthalt auch Steime. Wenn Bodenartem miteinander 
i^ermischit siind, so wird diejienige von ihnien, die am dickatiem ist, zuletzt geimannt. 
Sowei-t di'6 Machtigkeiit der Schichtan geniau besitimmt ist, werden diie verischiiedomem 
Schic'btieni in Prozemtsatzen angegeben. 

Im Acfcer isit, die Starke der Aekerikrume 4—12 Zoll, aber im 
Waldboden 40—50 Zoll, ja isogar mehr. Daher ist der Boden zum 
mindesten so tref zu unter&uchen. Auf Mooren und ^YeLSlsmooren sind 
die B'odenschicMen so weit zu uniter.suchen, bis man auf die Pfiu^'-
soMe stösst. 

Die Bodemoberflachie ist hügelig, ©ben oder genoigt. Wie beschaffen das 
Gefalle ist, ihat man besonders zu erklanen. Der Beden wird als steil bezeichnet, 
wemn ler- sieh um 20 Grad von der Horizontalen erhebt, gemeigt, wenn er mit 
10—20 Grad anstieigt, und flach geneigt, wenn das Gefülle noch geringer ist. 

Die Fluren werden, mit geringeren V«randerungen, in ungefahr 
derselben Weise wie in der Verfügung von 1840 eingeteilit. 

Die gegenwartig beStehenden Vorschriften sind in der Verfügung 
vom 13. Oktober 1916 erlassen worden. Demgemass wird der 
Wert des Grundbesitzes bei der Bodensehatzung als Kornzahl jedes 
Plachenstüokes eingetragen, und zwar sein AVertt, in (ïeld je Hefctar. 
Bevor die Wertzahl aufgezeiehnet wird, hait der Landmesser ihn an 
Ort und Stelle den Beteiligten mitzuteilen. Wenn sie daraufhin E in-
wande erheben, haben die Beauftragten die Sache zu untersuchen 
und ein GutacMen darüber auszustellen (82—85). Im Zusammenhang 
mit der Bodensehatzung liat der Landmesser eine Nutzniessungserkla-
nuig abzugeben, in der die von der Landstelle genutzten Figuren 
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ges'ond'ert aufgezahlt sowie dcreii Name, Art, Kornwerle und FJacheii-
inhalite wie aucli Bodensehatzungswerte angeiuhrt werden. In der 
Nutzniessungserklarung sind die Nutzniessung's- und Leistungsrechte 
zu erwahnen. Nadidem der Bodenscliatzung-swert festgelegt worden 
ist, macht der Landmesser einen Vorschlag fur die Anordnung der 
Parzellen (34). Die gutgeheissene Lage der Parzölien wird in das 
Einteilungsbueh eingetragen. Diese VorsehritUen werden dureh den 
Senajtsbeschluss vom 7. November 1916 vervoUstandigt (89—94). Nacli 

'ihm ist bei der Bodenschaitzung des (irundbetsitzes zu prüfen und 
genau zu überlegen, ob eiii Bodenstiick hiinsicMlieh seiner natürlichen 
Beschaffenheit und Lage fur den Actoerbau oder nur fur forsitliche 
Zweefee oder als Baugrund oder fur irgendeinen anderen beisonderen 
Zwec'k, von dem sein Wert hauptsachlich abhangt, geeignet ist (98). 
Bei der Einsohatzung der für 'land- und waldwirtsc'haftliche Erzeugung 
zu benutzenden Flachen haben die Beauftragten sowohl von den besten, 
mit.telmassigen als auch den schiecbten Landereien jeder Plurart. einige 
Musterflachen auszuvvahlen, deren nalürlielie Beschaffenheit und Pro-
duktionsfahigkeit zu erklaren sind. Dann wird nach den in § 97 der 
gegebenen Verfügung vorgesohriebenen (Irundsatzen der Wert jeder 
Musterflache in (Jeld je Hdktar angegeben. Mit den so eingeschatzten 
Musterflachen werden dann alte übrigen zu gleicher Benuitzung vor-
gesehenen Flachen verglichen und fur sie die "VVertzahlen im Ver-
haltnis zu den Werten der Musterflachen angesetzt. Bei der Boden-
Bchatzung ist in geeigneter Weise auf der Kante zu vermeriken, vrolche 
F'lachenstücke Tonpflugsohle isowie, wenn besondere (fründe vorliegen, 
welche Grus- oder SandpflugsoMe haben; desgleichen sind alie 
Wertzahluniterschiede anzugeben. Bei den Kuituren oder bebaubaren 
Flachen sowie nach Möglichkeit auch bei den bebaubaren Moorböden 
ist daneben die annahernde Staiike der Mull- oder Dyschicbt anzugeben, 
wo eine solche Eintragung die Karte nioht undeutlich macht (40—42). 

Die Flachen sind in die Nutzniessungserklarung parzellenweise 
einzutragen sowie in Acker, Wieisen, bebaubare und eigentliche Wald-
böden nebst Unland einzuteiien. Die Wertzahl einer Flache ht in 
der Nutzniessungserklarung in der ihr enitspirechenden Figur anzu­
geben (100—103). Die belaisteten Flachen werden auch am Ende der 
Nutzniessungserklarung angeführt, und die der Belastung entspre-
chende WertzaM ist in die Figur einzutragen, deren Flache belastet 
ist. In der Nutzniessungserklarung sind die Landstellen in der Beihen-
folge .aufgeführt, in der sie im Flurregister stehen, wenn nicht irgend-
ein besonderer Grund zu einer Anderung vorliegt. 

Wenn wir zu der Besteuerung der allerletzten Jahre übergehen, 
bemerken wir, wie klein die im Laufe der Jahrhunderte eingetretenen 
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Veranderungeii sind. So bait noch am 30. September 1932 dor Taxa-
tionsausschuss je Heiktar den Ecinertrag von bebautem Boden nnd 
Naturwiese einzuschatzen, und zwar untor gesonderter Klassifizierun^' 
der 'Bodenart nebst der Lage der Flaehen und, soweit es als nol-
wendig erachtet wird, naeh der Lage des Cirundbesitzes zu den 
(lesehafts- und Verbrauchsste'llen; ferner ist anzugeben, auf welche 
Plengen der Reinertrag des in den verschiedenen Teilen der G'emeindc 
gelegenen Waldlandes taxiert wird. Ausserdem ist naeh dem am 2L 
Dezeniber 1923 gegebenen (^esetz bei der Schatzung des Brtrages eines 
G-rundbesitzes billigerweisc in Betradil: zu ziehen, ob Spatfrost, Über-
schwemmung und Hagel die Taxe vermindert haben. Interessant M 
es, in dem am 20. -Januar 1922 erlassenen Gesetz über die Gemeinde-
besteuerung die Bestimmungen über die Klassifizierung von Kul tur­
boden und Naturwiese durohzugehen (48—57). In ihnen wird be-
stimmt, dass als Acker auch die MoorkuMuren gereehnet werden und 
dasB man die Aoker naeh ihrer Produktionsfahigkeit gemass der an 
Hafer erzidten Ertragsmenge, auf die der Boden bei ontsüblicher 
Bearbeitung und mittelmassiger Emite taxiert wird, in drei Klassen 
einteilt (61). Dabei werden der ersten Klasse die Boden zugerechnet, 
wenn die genannte Eritrag'smenge auf wenigstens 1,300 kg geschatzt 
worden ist, der zweiten, wenn der Ertrag entspreehend 900 kg aus-
nuicht, und der dritten, wenn sie sich auf weniger als 900 kg belauft. 
In denjenigen Pallen, in denen in den Ortschaften der Boden nicht 
naeh der Haferernte Idassifiziert werden 'kann, sind soilche Mengen 
(ïerste oder Saatgras zu verwenden, die in ihrem "Wert den obenge-
nannten Hafermengen entsprechen. T)ie Naturwiesen werden in drei 
Klassen eingeteilt, je nachdem wieviel Heu sie je Helctar jahrlich bei 
mittelmassigem Ertrage 'cinbringen. Zu der ersten Klasse gehören 
die AViesen, deren E.rtragsmenge wenigstens zweitausend Kilogramm 
ausmaohen, zu der zweiten diejenigen, deren Ertragsmenge tausend bis 
zweitausend Kilogramm betragt, und zu der dritten solehe, deren 
Ertragsmenge sich auf weniger alis tausend Kilogramm Heu belauft. 
In denjenigen Fallen, in denen der Boden weit von der Hofstelle 
entfernt liegt oder in erheblichem ]Masse durch Steinigkeit oder dureh 
sonstige Kultur- oder auf die Düngungskosten verteuernd einwirkende 
Naturbedingungen beeintrachtigt ist, hat man den Boden eine Klasse 
tiefer einzureihcn als dann, wenn diese Schadigungen nicht vorhanden 
wiiren. Fiir den \Valdl)oden wird der fiir die Gemeindesteuer ge-
schatzte Ertrag naeh der Klasse, zu der er gehort, taxiert. Zu der 
ersten Klasse gereehnet werden die Fichten- und die Sehwendenböden, 
die frischen und die feuchteren, ziemlich fetten Niederungeai sowie 
die fruohtbaren Gehange hauptisachlich auf Moranen- und Tonunter-
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S'i'und, zu der zweiten die sehiechtcren Se'liwcndenböden und die eigent-
iiclien Kiefernböden, zu der dritten die 'trockcneren mit Eri'ka und 
Fiechle durchsetzten Heiden sowie die in der Ertrasivsfaliig-keit ihnen 
verg-leichbaren Waldböden, wie auch die troebeneren Kiet'emwalder 
von Nordfinnland, die dickmoosigen Boden von Nordfinnla.nd, zu der 
vierten die durch. Wasser beeintracMigten Brüehe, die kümniernde 
Pichitie oder Laubliolz tragen, sowie die übrigen in der Brtragsfahigteit 
ilinen vergleichbaren Boden und zu der fünften die eigentliclien Kei-
sermoore sowie die in der Ergiebigkeit ihnen vergleichbaren felsigen 
und gerölligen Boden, die kümmemden, lieliten Wald iiervorbringen, 
die l'ast offen gewordenen dürftigsten troekenen Heiden sowie in 
Xordl'innland die eigentliehen Fleehtenheiden (9—11). In solehen 
I''"all'en, in dencn die Absatzverhaltnisse der Erzeugnisse von Acker 
und Naturwiese in den verschiedcnen Teilen der Gemeinde sehr ver-
scliieden sind, wie int'olge der Nahe einer Stadt, eines Fabrikgebietes, 
eines Bahnhofs oder eines anderen Konsum- und (feschaftsortes odei' 
aus irgendeinem anderen Grunde, kann das d'ebiet- der Gemeinde für 
die genauere Ermittelung des Reinertrages nacli den Absatzverhalt-
niissen in zwei oder, wenn besonderc (!runde es erfordern, in drei 
Zonen eingeteiit werden. 

f'ber die Einteilung des Waldertrages in verschiedene Klassen 
wird in dem Erlass vom 20. Mai 1932 vei'lugt, dass zu der ersten 
Klasse diejenigen Walder gezahlt werden, die je Hektar ini Durch-
schnitt jalirlicli 4 Kubiknu^ter erzeugen, zu der zweiten diejenigen 
mit 3 m3, zu der driitten diejenigen mit 2 m^, zu der vierten solche 
mit 1 m^ sowie zu der fünften solche mit 1/2 m3 Ilöktarertrag. Naeli 
dem (ïesotz vom 5. Dez. 1924 ist die Besteuerung nach dem Plachenin-
halt aucli auf die staatliche Einkommen- und Besitzsteuer auszudelwien 
(62—63). 

In früheren Zeiten, als der Wert der Walder klein war, hat man 
auch ihrem Flacheninhalt keine solche Aufmerksamkeiit wie gegen-
wartig zugewandt. Doch liat man wenigstens schon im 17. Jahr-
liundePt einen Untersehied zwischen den verschiedena.rtigen Waldern 
gemaoht. Darüber haben wir oben einige Angaben aus den alteren 
Vert'ügungen gebracht. Spater hat man nach immer genaueren Wald-
klassen gestrebt. Der Chajrakter der Klassifikationen ist in den meisteii 
Fallen von der fachlichen Schulung des Botreffenden abhiingig ge-
wesen. Aus diesen Einteiiungen hat sich im Kreise der Forstleute 
eine Verfahrensweise herausgebildet, die sog. W'aidtypentheorie, 
bei welcher die Einteilung aus praiktisehen Gründen hauptsacMicli 
nach der oharaifcteristischsiten Pflanze der vegetation der Bodenober-
flache, vorwiegend des Waldes, unternommen wird, nach welcher 
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Pf'lanze der Produifctioniswept des Bodems })estimmit wird (37—38). So 
unterscheidet man u. a. den Blaubeertypus, für den der reicMieh 
auftretende Blaubeerzwersïstrauch keiuizeiehnend ist, den Heidetypus 
usw. Doch g'ehöiren nicht alle Fis^uren, auf denen Blaubeere wachst, 
zum Blaubeertypus, isondern die Vegetation hat gerade für den B'lau-
beertypus charabteristiseh zu sein und in einem für ihn eigenaptigen 
Verhaltnis zu stelven. i lan unterscheidet die Klasse der Hainwalder, 
die den Sanikeltypus, den Sauenblee-Einblattypus, den Parntypus 
und den Kraniehsohnabeltypus umfasst, die Klasse der Heidewalder, 
zu weieher der Preisselbeertypus, der Krahenbeer-Blaubeertypus, der 
Heidetypus, der Fleehtentypus g-ehören, die Klasse der wüclisigen 
Bruch- und Reisermoorwalder, denen die wüchsigen Bruc'hmoore, die 
wüchsigen Reisermoore zuzuzahlen sind. Oegenüber der Theorie hat 
man den lüinwand erhoben, dass die Waldtypen nieht bleibenden 
Charakters seien, denn irgendein (ïebiet könnte in Zukunft z. B. als 
Acker benutzt werden (6). Auf die Bodenvegetation des AValdes wirken 
auch veranderliche Bedingungen wie Feuchtigikeitsverhaltnisse und 
Pflanzendecke sowie Düngung ein. 

Für das Oelingen der Bonitierung ist es das Wie'htigste, dass man 
die in Finnland wiehtigsten Bodenanten und ihre Eigenschaften 
kennenlernt, also ihre natüriiche Güte, z. B. die Feinheits- und 
Feuchtigkeitsverfhaltnisse. Sie sind viel beatandigere Eigenschaften als 
etwas so Ausserliches wie der Waldtypus, 

Von jeher hat die Bonitierung des Bodens oder die Boden-
schatzung ebenso wie bei der Besteuerung die Klassifizierung als 
dtwas Schwieriges gegolten. Bei der Bonitierung zu berüeksichtigen 
sind eben Klima, Bodenart, Bodenbeschaffenheit, die chemische Zusam-
mens'etzung des Bodens, seine physikalischen Eigenschaften, die Bebau-
ungsweise, der Kulturzustand oder die "VYuchskraft des Bodens, seine 
Verbesserungen, die (ï rosse der Ertrage, die (J rosse des Reinertrages 
80wie ausserdem zahlreiehe andere Faktoren (1—5). Die obige Dar-
stellung hat sich darauf beschrankt, die Bonitierung, in erster Linie 
vom Standpunkt der Bodenlehre und der Besteuerung betraclitet, in 
Verfolg ihrer historischen Entwiekdung zu behandeln. Wir lemen in 
dieser Weise auch die bodenkundlichen Auft'assungen kennen, wie sie 
bestanden, als in P^innland die Bodenkunde noch nichit als Wissen­
schaft betrieben wurde. 

Ihrer Schwierigikeit wegen gilt die Bodensehatzung oder Bonitie­
rung als notwendiges Übel, und von ihr zu schweigen, hat man für 
das allerbeste Mittel gehalten, sich aus der Verlegenheit zu ziehen 
(60). Der Hilfe der Naturwissenschaften gegenüber hat man sich bei 
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der Bodenseha.tzung' zweifelnd und widerwillig verbalten und sie als 
müssi^e Wissenschat'tlerei aufgefasst. Die Ursaehe dazu mag 'teilweis-e 
u. a. die man^elhafte naturwissenischaftliche Schulung der VerricMer 
der Bonitierung, der Landmessei", gewesen sein. Ausserdein hat, im 
Vorgleieh zu der jahrhundertelangen Bmtwicklung der Bonitierung, 
die Bodenlehre erst seit einigen Jalirzehnten dazu bei-tragen können, 
die Ergebnisse der Bonitierung zu grösserer Siclierheit und Wissen-
sohat'tlieh'keit zuentwickeln. 
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